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Ein Junkerjubiläum.
Die preußiſchen Junker lieben es nicht, von ihren Siegen

zu ſprechen. Wo aber ihre Beſcheidenheit ſchweigt, muß das
unbefangene Urteil deſto lauter reden. Als Sieger ſind ſie jetzt
aus den Verhandlungen des Reichstags hervorgegangen, ſie
haben einen Reichskanzler geſtürzt und jede ihren Standes-
genoſſen unbequeme Beſteuerungsart zu verhindern gewußt.
Es trifft ſich, daß ihr neuer Sieg faſt unmittelbar zuſammen
fällt mit den Erinerungstagen eines noch größeren Sieges.
Denn es ſind jetzt genau zehn Jahre verfloſſen, ſeit im Staate
Preußen die Kanalrebellion des preußiſchen Junker-
tums triumphierend ihr Haupt erhob und den Beweis dafür
lieferte, daß nicht der König, ſondern der konſervative Land
rat und Abgeordnete Herr in Preußen iſt und bleiben wird.

Jm Frühjahr 1809 hatte die preußiſche Regierung dem
Landtag eine Vorlage unterbreitet, die einen Kredit von 261
Millionen Mark verlangte, wovon 47 Millionen für den Dort-
mund-Rheinkanal, die übrige Summe für den Mittellandkanal
verwendet werden ſollte, der beſtimmt war, den Dortmund-
Rheinkanal mit der Elbe zu verbinden. Dieſes große Kultur-
projekt fand wie jede gemeinnützige Vorlage, die dazu be-
ſtimmt iſt, die Produktionskraft des Landes zu verſtärken
die lebhafte Billigung der Sozialdemokratie, und natürlich
traten auch die liberalen Kapitaliſten für ſie ein, denen die
Förderung der Jnduſtrie durch Ausbau des Verkehrsſhſtems
ja zu allernächſt am Herzen liegen muß. Ganz anders aber
als die Arbeiterſchaft und die bürgerliche Linke ſtellte ſich das
preußiſche konſervative Junkertum zu dieſer Vorlage. Dieſes
befürchtete, daß das Kanalprojekt die Einfuhr fremden Ge-
treides erleichtern und durch Förderung der Jnduſtrie die Ab-
wanderung der ländlichen Arbeiter in die Stadt begünſtigen
werde. Zum Schutze ihrer agrariſchen Ausbeuterintereſſen be
ſchloſſen ſie, die induſtriefreundliche Vorlage der Regierung
bis ans Meſſer zu bekämpfen.

An dieſer Abficht wurde auch dadurch nicht das geringſte ge
ändert, daß Wilhelm II. perſönlich mit der ihm eigenen „Jm-
pulſivität“ für die Vorlage ſeiner Regierung eintrat. Mitte
Mai 1899 hatte er von ſeiner Nordlandfahrt an den Geheim-
xat Hinzpeter ein Telegramm gerichtet, das mit der Verfiche-
rung ſchloß:

daß gleich, wie in dieſem Ahn (dem großen Kurfürſten) ſo
auch in mir ein unbeugſamer Wille iſt, den einmal als rich-
tig erkannten Weg allem Widerſtand zum Trotze unbeirrt
weiter zu gehen.

Am 11. Auguſt weihte Wilhelm den Dortmund-Emskanal
durch eine Rede ein, in der er den eben vollendeten Kanal
als ein „Teilwerk“ bezeichnete, um ſodann fortzufahren:

Er iſt aufzufaſſen in Verbindung mit dem großen Mittel
landkanal, den zu bauen und zur Durchführung zu bringen,
meine Regierung und ich feſt und unerſchütterlich ent
ſchloſſen ſind So hoffe ich, daß die Volksvertretung,
dieſem Geſichtspunkt nachgehend mich in die Lage verſetzen
wird, hoffentlich noch in dieſem Jahre meinem Lande den
Segen dieſes Kanals zunutzen und zuteil werden zu laſſen
Was damals als Rückhalt der Hanſa fehlte, ein ſtarkes ge-
eintes, einem Willen gehorchendes Reich, haben wir durch
die Gnade des Himmels und die Taten meines Herrn
Großvaters wieder errungen, und dieſe Macht ſoll auch für
dieſes große Werk mit voller Wucht eingeſetzt werden. Da-
für werde ich ſtehen!

Die Junker im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe ließen ſich
aber weder durch die alte Hanſa noch durch die Gnade des
Himmels oder die Taten des Herrn Großvaters imponieren.
Wenige Tage, nachdem der regierende Feſtredner die verhäng-
nisvollen Worte geſprochen hatte „Dafür werde ich ſtehen“,
lag auch ſchon der Regierungsentwurf zertrampelt vor ſeinen
Füßen, wie es zehn Jahre ſpäter der Erbſchaftsſteuer eben
auch erging. Jn der zweiten Leſung wurden ſämtliche Para-
graphen der Kanalvorlage abgelehnt, und nur, wie zum
Hohne, die Ueberſchrift ſtehen gelaſſen!

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen
uſw. verordnen unter Zuſtimmung beider Häuſer des Land
tags der Monarchie was folgt:

Es folgte aber nicht s, und in der dritten Leſung am
19. Auguſt wurde nach einem mißlungenen unzuläſſigen Ver-
ſuch des Miniſters v. d. Recke, die beamteten Abgeordneten
unter Hinweis auf ihre Beamteneigenſchaft zur Annahme zu
zwingen, der ganze Regierungsentwurf mit 235 gegen 147
Stimmen abgelehnt. Am 29. Auguſt wurde ſodann der Land-
tag durch den Miniſterpräſidenten Fürſten Hohenlohe mit einer
Erklärung geſchloſſen, in der das unverbrüchliche Feſthal-
ten der Regierung an dem gefallenen Projekt verkündet
wurde. Zwei Tage darauf ſetzte jene berüchtigte Poſſe der
Maßregelungen ein, durch die nur bewieſen wurde, daß die
preußiſche Regierung in Verfolgung ihrer Ziele vor den größ
ten Verfaſſungsbrüchen nicht zurückſchreckt, daß ſie aber nichts
auszurichten vermag wider ihr eigenes Fleiſch und Blut. Ein
Erlaß des Staatsminiſters vom 31. Auguſt 1860 verkündete
den Grundſatz, daß die politiſchen Beamten, „die Träger der
Politik der Regierung Seiner Majeſtät ſind und den Stand-
punkt derfelben wirkſam zu vertreten haben, unter keinen

mſtänden aber auf Grund ihrer eigenen Meinung die Aktivn
Regierung zu erſchweren berechtigt find. Jn, Ausführung

dieſes Grundſatzes wurden in den erſten Septembertagen 20
Landräte und zwei Regierungspräſidenten, die im Abgeord
netenhauſe gegen die Kanalvorlage geſtimmt hatten, unter
Verleihung von Wartegeld in den Ruheſtand verſetzt.

Hohenlohe ging und Bükow kam. Die gemaßregelten Kanal
rebellen fielen die Treppe hinauf und kamen ſämtlich zu
hohen Ehren. Gebaut wurde er aber nicht der Mittelland-
kanal. Bis zum heutigen Tage klafft im preußiſchen Kanal
ſhſtem die Lücke zwiſchen Hannover und der Elbe, um deren
Verbindung Bülow gar nicht mehr zu kämpfen gewagt hatte.
Und der bewilligte Reſt, der Stummelkanal, wurde noch mit
dem Kompenſationsobjekt der Schiffahrtsabgaben belaſtet.
Die drohende Verteuerung des Verkehrs auf den Strömen,
das ift unſere Erbſchaft aus der Kanalvorlage.

So hätten die Junker in der Tat allen Grund gehabt, den
29. Auguſt als einen Siegestag zu feiern. Es wäre gar nicht
übel geweſen, wenn ein kleines Feſt arrangiert worden wäre,
z. B. in Dortmund mit Herrn Heydebrand als Feſtredner über
das Thema: Wer iſt Herr im Reiche?“ oder ſo ähnlich.
Aber die Junker lieben dergleichen, wie geſagt, gar nicht, ſie
wiſſen, daß ſie mit ihrer Macht nicht offen prahlen dürfen,
denn wenn das ganze deutſche Volk erſt erkennen würde, wie
und von wem es regiert wird, würde es ſie zerſchmettern.
Darum ſind ſie fein ruhig und freuen ſich im ſtillen. Sie
leugnen ja jetzt ſogar, den Fürſten Bülow geſtürzt zu haben,
ſie werden auch gewiß entrüſtet ſein, wenn ihnen geſagt wird,
daß ſie vor zehn Jahren auf die Krone gepfiffen haben. Des
halb iſt es aber doch nicht weniger wahr.

Rußland im fernen Often.
Der japaniſchchineſiſche Konflikt wegen des Weiterbaus der

Anſtung-Mukden-Bahn, der die Machtſtellung Japans im
fernen Oſten zur Evidenz gezeigt hat, hat in den maßgebenden
politiſchen Kreiſen Rußlands große Beſorgnis hervorgerufen.
Das expanfionslüſterne ruſſiſche Bürgertum hat die Tage von
Mukden, Port-Arthur und Tſuſchima ſchon vergeſſen, und ſelbſt
die bisher ſich radikal gebärdenden Elemente derſelben reden
einer aggreſſiven Politik im fernen Oſten das Wort. Früher,
als es ſich die ruſſiſchen Jmperialiſten vorgeſtellt hätten, hat
die Revanchepolitik Rußlands, die in dem Bau der Amurbahn
gipfelte, Früchte getragen, und nun ſehen ſie ſich einer Situa-
tion gegenüber, die den Niedergang des ruſſiſchen Preſtiges,
die Bedeutungsloſigkeit Rußlands im fernen Oſten mit greller
Deutlichkeit zeigt.

Drei Aufgaben hat ſich die Regierung der Kontrerevolu-
tion im Bunde mit der treuergebenen oktobriſtiſchen Duma
geſtellt, um eine Revanche-Politik großen Stils in die Wege
zu leiten: die ſtrategiſche Verbindung des fernen Oſtens mit
dem europäiſchen Rußland (Amur-Bahn und zweites Gleis
der ſibiriſchen Bahn), den Wiederaufbau der Kriegsflotte und
endlich die Koloniſation des Amurgebiets. Die erſte Aufgabe
wurde von der Regierung gleich nach dem Staatsſtreich in An
griff genommen und hernach von der Duma des Staatsſtreichs
ſanktioniert. 315 Millionen Rubel bewilligte die Duma für den
Bau der Amur-Bahn, deren wirtſchaftliche Bedeutung minimal
iſt und die im Laufe vieler Jahre auf ein jährliches Defizit
von 21 Millionen rechnen muß. Die zweite Aufgabe, der
Wiederaufbau der Kriegsflotte, der nach dem Programm der
Regierung 314 Milliarden Rubel koſten muß, harrt bei der
erſten Anleihemöglichkeit der Erledigung. Endlich wurde die
Koloniſation des Amurgebiets mit Energie in die Hand ge
nommen, einmal, um die Agrarfrage im Jnnern des Reichs
durch die Abſchiebung einiger Hunderttauſend Bauern nach
dem oſtaſiatiſchen Eldorado aus der Welt zu ſchaffen, vor
allem aber, um dadurch einen Schutzwall gegen die „gelbe Ge-
fahr“ zu errichten. Trotz der nachgewieſenen Untauglichkeit des
Amurgebiets für den Ackerbau und der eklatanten Mißerfolge
der ruſſiſchen Beſiedlungspolitik im fernen Oſten, hat die
Regierung Hunderttauſende Bauern dorthin geworfen und in
den diesjährigen Etat 28 Millionen, in den Etat für 1910 30
Millionen für dieſen Zweck eingeſtellt.

Wenn zu dem Angeführten noch hinzugefügt wird, daß im
Anſchluß an den Bau der Amur-Bahn eine ganze Reihe von
Feſtungen errichtet werden ſoll, ohne die der ſtrategiſche Wert
der Amur-Bahn gleich Null wäre, ſo iſt es verſtändlich, wie
Japan, und unter Japans Einfluß auch China, darauf
reagieren mußte. Die fieberhaften Rüſtungen Japans und
Chinas ſind vor allem auf dieſes Vorgehen Rußlands zurück-
zuführen. Seitdem die ruſſiſche Politik in Oſtaſien ihren
aggreſſiven Charakter, den ſie nach dem Kriege und während
der Revolutionsjahre eingebüßt hatte, wieder gewann, lenkten
die Japaner ihr Hauptaugenmerk auf die Verſtärkung der
Landarmee, deren Friedensſtärke ſie in kurzer Zeit von 300
auf 475 Bataillone brachten. Dieſe Rüſtungen, die 1911 bis
1918 vollendet werden ſollen, ſind eine direkte Antwort auf die
Revanchegelüſte der ruſſiſchen Jmperialiſten. Der Wahnſinn
dieſer gegenſeitigen Rüſtungen tritt noch deutlicher hervor,
wenn man in Betracht zieht, daß die ruſſiſchen Beſitzungen in
Oſtaſien für die Japaner keinen ſolchen Wert beſitzen, daß ſie
deswegen das für ſie ſo vorteilhafte status quo auf die Karte
ſetzen könnten. Jhre ökonomiſche Vorherrſchaft im fernen
Oſten iſt ohnedies geſichert, und der ſie in Korea
und in der Mandſchurei ausüben, dürfte ſo bald keine

andere Macht ſtreitig machen. „Die Möglichkeit eines Kriegs
mit Japan,“ ſchrieb General D. Subbotitſch im vorigen Jahre
aus Anlaß des Projekts der Amur-Bahn, „wird wie bisher
nicht vom Wunſche Japans bedingt, uns unſere Wüſteneien
am Amurfluſſe fortzunehmen, ſondern im Gegenteil dadurch,
daß wir den Japanern auf den Kopf ſteigen und ſie aus Korea
und aus der mit ihm ſtrategiſch verbundenen Südmandſchurei
verdrängen wollen.“

Jn letzter Linie führt die Politik Rußlands im fernen Oſten
zu einer intenfiven Fortentwicklung derſelben Bewegung, die
ſchon im japaniſchen Krieg einen mächtigen Anſtoß erhielt.
Die Anſchauung, daß die oſtaſiatiſchen Beſitzungen nur durch
ihre Verwandlung in ein bewaffnetes Kriegslager Rußland
erhalten bleiben könnten, und daß die Amur-Bahn eine
Lebensfrage für Rußland bedeute, mußte in Verbindung
mit der zweideutigen Haltung, die die ruſſiſche Diplomatie
einnahm, bei Japan und China den Gedanken wachrufen, daß
die ruſſiſche Bureaukratie keineswegs abgeneigt ſei, den Kampf
um die Mandſchurei wieder aufzunehmen. Die Folge war
eine Anſpannung der gegenſeitigen Beziehungen im fernen
Oſten, die nicht bloß die kulturelle Entwicklung der oſtaſiatiſchen
Befitzungen Rußlands im Keime erſtickte, ſondern auch die
Herrſchaft des Militarismus und die antieuropäiſchen Ten-
denzen in Japan und China ungemein verſtärkten.

Es hängt im bedeutenden Maße von Rußland ab, der Poli
tik des „bewaffneten Kriegslagers“ im fernen Oſten durch die
Preisgabe aller Revanchepläne ein Ende zu ſetzen. Dadurch
allein könnte es feine jetzige Stellung behaupten und das ruſ
ſiſche Volk vor einer Wiederholung des blutigen Kriegs ſchſttzen.
Aber ſo lange die Regierung der Kontrerevolution noch am
Ruder iſt, die im Bunde mit der expanſionslüſternen Bour
geoiſie von der Erweiterung der politiſchen Einflußſphäre des
Reichs und der Erſchließung neuer Territorien träumt, ſo lange
die wirtſchaftliche und politiſche Entwicklung des ruſſiſchen
Volks gewaltſam niedergehalten wird. iſt es töricht, ſich ſolchen

Hoffnungen hinzugeben F
Pohitiſehe Uebersieht.

Halle a. S., 27. Auguſt 1909.

Rot gewordene Agrarier.
Die Deutſche Tageszeitung, das Berliner Zentralorgan des

Bundes der Landwirte, kann nun nicht mehr die Tatſache leug-
nen, daß bei der Stichwahl von Neuſtadt-Landau Hunderte
von bürgerlichen Wählern entgegen der von ihrer Leitung
ausgegebenen Parole den Sozialdemokraten wählten und dieſem
durch ihre Stimmen zum Siege verhalfen. Gegenüber einer
darauf bezüglichen Bemerkung des nationalliberalen Abge
ordneten Fuhrmann ſucht fich das Bündlerorgan jetzt zu helfen,
indem es dieſe qualvoll gewundene Erklärung abgibt:

Ein Beweis dafür, daß ein Teil der Bündlerſtimmen in
der Stichwahl aus Verärgerung auf den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten gefallen ſei, iſt nirgends erbracht worden und
kann nicht erbracht werden. Er würde nur zu erbringen ſein,
wenn die Wahl öffentlich wäre und wenn denen, die den
Beweis verſuchen wollen, die Mitgliederliſte des Bundes der
Landwirte zur Verfügung ſtände. Dafür, daß irgendein
Wähler, der dem Bunde nicht angehört, in der Hauptwahl
für den bündleriſchen, dann aber aus irgend einem Grunde
für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten geſtimmt haben
könnte, iſt der Bund der Landwirte doch nicht verantwortlich
zu machen.

Jm erſten Teil ſeiner Erklärung arbeitet das Organ des
Bundes der Landwirte ganz nach der Methode der berühmten
Geburtstagsrede des Kommerzienrats: „Siebzig Jahre bin
ich alt geworden, und man hat mir nichts nachweiſen
können.“ Zwar liegt die Tatſache auf der flachen Hand, denn
aus der Luft können die vielen Stichwahlſtimmen, die der
Sozialdemokrat in agrariſchen Gegenden erhielt, nicht gekom-
men ſein, aber da man wegen der Geheimhaltung der Wahl
nicht ſagen kann: der und der und der hat ſozialdemokratiſch
gewählt, beharrt der Bund wenigſtens für ſeine eingeſchriebe
nen Mitglieder auf dem kommerzienrätlichen Verteidi
gungsſtandpunkt. Von den Wählern des Bundes wird aber
offen zugegeben, daß ſie ſozialdemokratiſch gewählt haben kön-
nen, doch lehnt der Bund die Verantwortung für ſie ab, obwohl
ſie doch nur den Rat des Gründers des Agrarierbundes, des
Herrn Rupprecht-Ranſem befolgten, der da lautet:

Jch ſchlage nichts mehr und nichts weniger vor, als daß
wir unter die Sozialdemokraten gehen und ernſtlich gegen
die Regierung Front machen.

Wozu ſich alſo jetzt in eine ſcheinbare Entrüſtung hinein
reden, da die Pfälzer doch nichts anderes taten, als was ihnen
der Gründer des Bundes der Landwirte empfohlen hat? Sie
haben gegen die ſchwarze Blockregierung Front gemacht und
ſind unter die Sozialdemokraten gegangen. Die Deutſche
Tageszeitung ſollte, ſtatt die Verantwortung verlegen abzu
lehnen, viel eher ſtolz auf die Intelligenz ihrer pfälgziſchen An
hänger ſein. Dieſe trafen wenigſtens bei der Stichwahl das
richtige, während die Liberalen zumeiſt ſo dämlich ſind, bei
einer Stichwahl zwiſchen Konſervativen und Sozialdemokraten
konſervativ zu wählen.
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Der ſchuldige Zar.
Der ruſſiſche Revolutionär Burtzeff, der ſich zurzeit in

Berlin aufhält, ſetzt jetzt ſeine in der Pariſer Humanits be
gonnenen Enthüllungen über Rußland und ſeine Polizei im
Vorwärts fort. Es gelingt ihm an der Hand authentiſcher, im
Vorwärts fakſimilierter Dokumente und Mitteilungen eines
Vertreters der ruſſiſchen Regierung namens Krivoſch die
Legende zu zerſtören, als wäre der Zar ein Menſch ohne
Willen, von ſchwachem Geiſte, deſſen Unfähigkeit ihn zum
Spielzeug in den Händen der Kamarilla macht, als wiſſe
er nichts von der Willkür und den Schreckniſſen, die in ſeinem
großen Reiche vorgehen. Vielmehr wird für den Zaren eine
Art Journal in einem einzigen Exemplar hergeſtellt, welches
rom Direktor des politiſchen Departements ausgearbeitet, dem
Zaren vom Miniſter des Jnnern oder deſſen Stellvertreter
üerreicht wird. Das Journal iſt mit ſeltenen Ausnahmen ein
Journal politiſcher Jnformationen und gibt eine ganz genaue
Darſtellung von dem Syſtem der Spionage, der Provokationen,
der Willkür und all der blutigen Gewaltakte, die in Rußland
vorgehen. Der Zar weiß von der Exiſtenz der Lockſpitzel,
er lieſt die Briefe an Revolutionäre, die von den Polizeiſpitzeln
in Rußland den andern geſtohlen wurden, und iſt unterrichtet
über die Niederträchtigkeiten ſeiner Polizei. Burtzeff wird
ſeine Enthüllungen fortſetzen.

Baſſermann als Desorganiſator.
Mit der liberalen Einigung ſcheint es noch im weiten Felde

zu ſtehen. Wenigſtens fällt die linksliberale Preſſe in ziem-
lich ſcharfen Ausdrücken über den nationalliberalen Partei-
führer Baſſermann her, weil er, begleitet von den Abgeordne-
ten Dr. Weber und Dr. Streſemann, in den Wahlkreis Em-
den eingedrungen ſei, der gegenwärtig von dem freiſinnigen
Abgeordneten Jean-Fegter im Reichstage vertreten wird. Jn
der Verſammlung in Norden iſt den drei nationalliberalen
Einigungsapoſteln die Frage vorgelegt worden, wie ſie ſich
zu den im Wahlkreis Emden-Norden beſtehenden Abmachun-
gen ſtellen, wonach das Reichstagsmandat den Liberalen, das
Landtagsmandat den Nationalliberalen überlaſſen bleibt.
Herr Baſſermann ſchwieg ſich über dieſe Frage aus, Herr Dr.
Weber machte es ebenſo, und ſelbſt der redſelige Dr. Streſe-
mann, der ſonſt über alles etwas zu ſagen weiß, blieb ſtumm
wie ein Fiſch. Daraus ſchließt die freiſinnige Preſſe an-
ſcheinend nicht ganz mit Unrecht daß es ſich für die Natio-
nalliberalen darum handelte, dem Abgeordneten Baſſermann
wieder einen Wahlkreis zu verſchaffen. Die nationalliberale
Preſſe erwidert ebenfalls ziemlich gereizt, ſo daß das Band,
das die Liberalen aller Schattierungen umſchließen ſoll, gegen-
wärtig noch ein recht dünner Zwirnsfaden iſt, der beim ge-
ringſten Ruck in Stücke gehen wird. Zu allem Ueberfluß glaubt
die konſervative Preſſe konſtatieren zu ſollen, daß die Herren
Dr. Weber und Dr. Streſemann jungliberal ſeien, und daß
ſich Baſſermann dem Diktum der Jungliberalen gebeugt habe.
Es iſt nun allerdings nicht richtig, daß man die beiden ge-
nannten Herren als jungliberal anſprechen kann, denn ſie
ſind Vertreter nationalliberalen Waſchlappentums, wie man
ſie ſich treffender gar nicht denken kann.

Lob aus Gegners Mund.
Jm Anſchluß an den Jahresbericht des ſozialdemokratiſchen

Parteivorſtands ſchreibt die nationalliberale Köln. Ztg.
Der Bildungsdrang in unſeren beſſeren

Arbeiterſchichten iſt eine Tatfache, über die man ſich
nur freuen kann. Die Gegner der Sozialdemokratie werden
allerdings bedauern müſſen, daß es gerade die revolutionäre
Arbeiterpartei iſt, die ſich dieſes Drangs bemächtigt und
durch ihn gute Elemente der Arbeiterklaſſe zu ſich
herüber führt. Wenn man die weitumfaſſende Bil-
dungsorganiſation der Sozialdemokratie
überſieht, die zweifelsohne noch einer größeren Ausdehnung
entgegengeführt werden wird, ſo kann man nur beklagen, daß
die bürgerlichen Parteien dem bis heute nichts Aehnliches
entgegengeſetzt haben und daß ſie im Kampfe um die Jugend
weit hinter den Sozialdemokraten zurückbleiben. Mit gro-
ßem pſychologiſchen Verſtändnis verſtehen es dieſe, ſich dem
Bedürfnis der jungen Generation anzupaſſen, das keine
trockenen und rein theoretiſchen Belehrungen liebt, ſondern
ſolche Gegenſtände bevorzugt, die mit bedeutſamen Erſchei-
nungen des öffentlichen Lebens in direktem und praktiſchem
Zuſammenhange ſtehen. Ein gewiſſer Anlauf in dieſem

Sinne iſt auch von bürgerlicher Seite genommen worden,
und der vom Regierungsrat Negenborn angeregte Unter-
richt in der Bürgerkunde würde vielen jungen Leuten das
Brot liefern, das ihnen jetzt in ſozialdemokratiſcher Auf-
machung gewährt wird. Von vielen hervorragenden Seiten
iſt das anerkannt worden, aber trotzdem hat die Bewegung
noch nicht den Aufſchwung und die Mittel erhalten, durch
die ſie zur vollen Geltung gebracht werden könnte. Das Bei-
ſpiel der Sozialdemokratie zeigt, was auf dieſem Gebiete
zu machen iſt, wie wir ja überhaupt in bezug auf Organiſa-
tion leider noch recht viel bei ihnen lernen können.

Wenn es ſich nicht um unſere Taktik, ſondern auf unſere
Organiſationstechnik erſtreckt, mag man ſich das Lob aus
ren Mund gefallen laſſen, zumal es reichlich mit Neid ver
miſcht iſt.

Deutſches Reich.
Agrariſche Liebesgaben unter dem Deckmantel der Ger-

maniſierungspolitik. Es wurde kürzlich berichtet, daß der
preuviſche Landtag in der nächſten Seſſion den erſt im März
1908 ieder mit 250 Millionen dotierten Oſtmarkenfonds der
Anſiedlungskommiſſion neu auffüllen ſolle. Dieſe Nachricht
wird jetzt offiziös dementiert. Jn Ausſicht ſeien dagegen Maß-
nahmen zur Erhaltung des Grundbeſitzes in den Grenzprovin-
zen und in Pommern, die unter beſtimmten Bedingungen in
der Gewährung von Mitteln gegen geringe Zinsſätze beſtehen
ſollen. Vorausſichtlich würden entweder die Landſchaften hier-
bei eine Rolle ſpielen, oder man werde eigene Kreditinſtitute
einrichten. Ferner ſtehe ein Parzellierungsgeſetz für Poſen,
Weſtpreußen, Schleſien und einen Teil von Pommern in Aus-
ſicht. Auch die Ausführungsbeſtimmungen zur Arbeiter-
anſiedlung ſollen demnächſt erſcheinen.

Alles im Jntereſſe der Junker.
Ein deutſch- engliſcher Streit um Kolonialdiamanten. Der

Londoner Korreſpondent des Berl. Tagebl. berichtet das Fol-
gende:

„Jm Jahre 1863 erhielt in Kapſtadt die Firma Depaß,
Spence u. Ko. die Konzeſſion für einen Küſtenſtrich in der
Nachbarſchaft der gegenwärtigen Lüderitzbucht, die ſpäter von
einem Eingeborenenhäuptling dem Deutſchen Lüderitz abge-
treten wurde. Zwiſchen dieſem und der engliſchen Firma ent-
ſtand ein Streit über das Eigentumsrecht, und ſchließlich
wurde 1886 infolge eines engliſch-deutſchen Abkommens der
Kapſtädter Firma ein ſtändiges Recht auf einen Teil des be-
anſpruchten Landes zuerkannt. Auf dieſem Streifen Landes
ſind in der letzten Zeit die reichſten Diamantenfunde gemacht
worden. Die deutſchen Behörden haben nun einem Herrn
Weiß, einem deutſchen Untertanen, das Recht erteilt, Schürf-
felder auf dieſem Gebiete auszuſtecken, wogegen die britiſchen
Untertanen unter Berufung auf die Abmachung von 1886 prote-
ſtierten. Die Angelegenheit bildet jetzt den Gegenſtand von
Verhandlungen zwiſchen dem Berliner und dem Lodoner Aus-
wärtigen Amt.“

Die Wirkung der Tabakſteuer. Eine Zigarrenfabrik in
Fredeburg hat nach der Köln. Zeitung am Montag ihren
ſämtlichen dreißig Arbeitern gekündigt.

Auch eine Folge der neuen Steuern. Jn Düſſeldorf hat
der Jnhaber einer großen Kaffeefirma, der gleichzeitig Vor
ſitzender der Düſſeldorfer Mittelſtandsvereinigung iſt, ein Herr
Schrammen, Konkurs anmelden müſſen, weil er bei der Nach-
verſteuerung des Kaffees 1000 Kilogramm Kaffee beiſeite ge-
bracht und bei einem Schwager verſteckt hatte. Dieſer Steuer-
ſchwindel wurde entdeckt und dem Manne ſehr hohe Geld-
ſtrafen auferlegt. Dieſes ſoll nun zum Konkurs geführt
haben.

Schweden.
Vom Generalſtreik.

Die bürgerliche Preſſe, die in den letzten Tagen etwas vor
eilig mit frohlockender Miene das „Ende des Generalſtreiks“
verkündet hatte, iſt plötzlich recht ſtill geworden. Tatſachen
ſind eben doch harte Dinge, die ſchließlich auch das dichteſte
Lügengewebe durchbrechen. Und Tatſache iſt es, daß außer
einigen Unorganiſierten, die natürlich ernſtlich nicht in Frage
kommen, niemand die Arbeit wieder aufgenommen hat, und
infolgedeſſen die Situation unverändert die alte iſt. Die Fa-
briken und Arbeitsplätze liegen ſtill und verlaſſen da, der
Bahn-, beſonders der Güterverkehr iſt ſo gut wie ſtillgelegt;

man ſieht „Güterzüge“, die kaum aus einem halben Dutzend
Wagen beſtehen. Der Straßenbahnverkehr, ſoweit er in einigen
Städten notdürftig aufrechterhalten wird, verurſacht das Dop-
pelte an Betriebsunkoſten, als er einbringt, da die meiſten
Wagen leer fahren. Nicht einmal die „Attraktion“: der ſech-
zehnjährige Sohn des Juſtizminiſters als Streikbrecher an der
Stockholmer Straßenbahn! ſcheint zu ziehen.

Soweit Bedürftige unter den Streikenden vorhanden ſind,
erhalten ſie genügend Unterſtützung; und zwar beſteht die
Unterſtützung zu 35 aus Lebensmitteln und 585 in barem
Gelde. Viele Gewerkſchaftsmitglieder lehnen die Unterſtützung
vorläufig noch ab mit der Motivierung, daß ſie gut imſtande
ſind, es noch kürzere oder längere Zeit ohne eine ſolche aus-
halten zu können.

Dem norwegiſchen Genoſſen Puntervold iſt auch am Don-
nerstag das Reden in Stockholm von der Polizei verboten
worden. Die Polizeiwillkür iſt vollſtändig. Auch in Söder-
telje iſt dem Genoſſen das Reden verboten worden, obgleich
der Bürgermeiſter dieſer Stadt ein Linksliberaler(1) iſt, dem
eine derartige Polizeiſchikane auf keinen Fall zuzutrauen iſt.
Es handelt ſich alſo zweifellos um ein generelles Verbot der
Regierung.

Das Blatt Dagnes Nyheter ſetzt ſeine Kampagne für eine
Vermittlung durch die Regierung fort. Die Regierung verhält
ſich indes immer noch paſſiv. Der König hat auf die zahl-
reichen Anträge bezgl. fortgeſetzten Verbots von Spirituoſen
auch nach Beendigung des Kampfes verſprochen, daß er ein
ſolches Verbot wenigſtens für die erſte Zeit nach dem Streik
erwägen will; er hat zu gleicher Zeit ſeinen Kummer(?) dar-
über ausgeſprochen, daß der Kampf ſo langwierig iſt.

Sobald die halsſtarrigen Unternehmer erfahren, daß „ihr“
König „Kummer“ hat, werden ſie als gut monarchiſche Männer,
die ihren Landesherrn lieben, natürlich ſchleunigſt die Urſache
des Kummers beſeitigen und die Forderungen der Arbeiter
bewilligen

Da er aber darauf ziemlich lange warten müßte, ſo ſucht
ſich der gute Mann vorläufig dadurch über ſeinen „Kummer“
hinweg zu tröſten, indem er eine Verordnung erließ, die die
Magiſtrate aller Orte mit noch größeren Rechten zur
Aufrechterhaltung der „Ordnung“ ausſtattet. Weiter möchte
die Regierung im Automobilteinpo ein kleines Knebelgeſetz-
chen einführen, das euphemiſtiſch als Geſetz über Arbeits-
konfliktsſchiedsgerichte bezeichnet werden und letzten Endes
wahrſcheinlich Streiks überhaupt unmöglich machen ſoll.
Die Kommiſſion, die mit der Ausarbeitung eines ſolchen
Geſetzentwurfs bis zum 1. November beauftragt war, ſcheint
hier „gründliche Arbeit“ machen zu wollen, denn ſie hat jetzt
erklärt, daß ſie zur Fertigſtellung eines ſolchen Entwurfs
mindeſtens ein Jahr brauche.

Cürkei.
Ruhe auf Kreta.

Athen, 27. Auguſt. Da auf Kreta völlige Ruhe herrſcht,
werden die internationalen Truppen in den nächſten Tagen
die Jnſel verlaſſen.

Der „heilige“ Krieg
Konſtantinopel, 27. Auguſt. Nach Meldungen aus

Jemen hat der Anführer der Aufſtändigen Jano den heiligen
Krieg gegen die Türkei erklärt. Die Fremden in Jemen ver
langen umgehende Maßnahmen zum Schutze für ihre Staats
angehörigen. Den Blättern zufolge wurden bei der Ex-
ploſion auf der Zitadelle von Sonago 172 türkiſche Soldaten
getötet und mehrere hundert verletzt

Amerika.
Die Schrecken von Pittsburg.

Nach einer Schilderung, die der amerikaniſche Korreſpondenr
der Täglichen Rundſchau von den Zuſtänden in Pittsburg
gibt, müſſen dieſe geradezu ſchrecklich ſein. Bekanntlich haben
Polizei und Militär unter den ſtreikenden Arbeitern der
Stadt es handelt ſich zumeiſt um indifferente und un-
organiſierte ausländiſche Arbeiter ſchon zum zweiten Male
ein gräßliches Blutbad angerichtet. Die Situation, wie ſie
heute in Pittsburg iſt, ſtellt der erwähnte Berichterſtatter ſo
dar: Jn dem Pittsburger Vorort Me Kees Rocks herrſcht der
Belagerungszuſtand. Geſtern verbrannten die Ausſtändigen
unter Aufſicht der Polizeibeamten in aller Stille ihre bei den
Unruhen der letzten Tage gefallenen Kameraden. Der regel-
mäßige Verkehr in der ganzen Gegend iſt vollſtändig ins

11] Verbundene Au gen. [Nachdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

VI.
„Willkommen Trollal“
Mit einem förmlichen Tuſch der Begrüßung wurde er emp-

fangen. Ein halbes Dutzend Hände ſtreckten ſich ihm entgegen,
und es zeigte ſich jene freudige Bewegung am Tiſch, die bei
etwas längſt Erwartetem einzutreten pflegt.

„Wir glaubten ſchon, Du hätteſt Dich verlobt,“ rief ihm
Hiller zu, als er allen die Hand gedrückt hatte und nun dabei
war, ſich ſeines Paletots zu entledigen.

„Jn dieſem Falle würde ich mir erlauben, Jhnen einen
Ganzen auf den Scheitel Jhres Fräulein Braut zu kommen,“
fiel Kramer ein, klapperte mit dem Deckel ſeines Kännchens
und klemmte dann ſein Monokel ein, das ihm übrigens außer-
ordentlich gut ſtand.

Trolla lachte vergnügt, ſo daß ſeine weißen Zähne blitzten.
Da er heute geneigt war, auf jeden Scherz einzugehen, ſo nickte
er nur und ließ ſie ruhig reden.

„Felix wird doch nicht?“ warf Frida dazwiſchen, die ſofort
herbeigeeilt war, um ihm beim Ablegen der Garderobe behilf-
lich zu ſein. Ein warmer Händedruck, halb verſtohlen ausge
tauſcht, hatte ihm ebenſoviel zu verſtehen gegeben, wie der
leuchtende Blick aus ihren rehbraunen Augen. „Sie ſind mir
ſchönl Mich neulich zu verſetzen,“ raunte ſie ihm in ihrem
leicht gefärbten Thüringer Dialekt zu, der ihren Worten etwas
Naives gab. „Jch müßte Jhnen eigentlich einen Verachtungs-
ſchluck dafür kommen.“

Trolla verſuchte eine Ausrede zu machen. Es ſei wirklich
nicht gegangen, er habe plötzlich Beſuch bekommen, gegen den
er nicht unhöflich ſein durfte.

„Wohl Damenbeſuch?“ wandte ſie lauernd ein.
„Nein, ein Onkel aus der Provinz, der zum erſten Male in

Berlin war,“ log er tapfer weiter. Jn Wahrheit war er an
jenem Abend nicht genügend bei Kaſſe geweſen, und ſo hatte
er Frida, die von ihm in den Wintergarten geführt zu werden
wünſchte, mit leichten Gewiſſensbiſſen ruhig warten laſſen.
Offen geſtanden hatte er auch keine Luſt gehabt, irgendeine
Verpflichtung einzugehen, deren Folgen für ſeinen Geldbeutel
und ſein ganzes Studium nicht vorauszuſehen geweſen wären.Er hatte ahtend der drei Jahre, wo er in Berlin weilte,
genug Beiſpiele vor Augen gehabt von Studenten, die ſich in
ein Verhältnis mit irgendeiner Schänkmamſell eingelaſſen
hatten und im Nachtleben Berlins ſtecken geblieben waren wie
in einem Sumpf, aus dem zu entrinnen man nicht mehr die
Kraft findet. Wenn dann die Eltern draußen im Lande die

ganze Wahrheit erfuhren, ſo war die moraliſche Kraft ihres
Hoffnungsvollen in der Regel bereits gebrochen. Deshalb fing
er lieber gar nicht an, mit dem vernichtenden Feuer zu ſpielen.

„Sie ſind mir ein ſchöner Ritter,“ ſchmollte Frida weiter.
ſegga ſoll der bekannte Onkel aus der Provinz ſchuld daran
ein.“
„Frida, ich verdurſte,“ rief ihr Kramer zu. „Laſſen Sie mir

die moraliſchen Grundſätze unſeres Herrn Trolla zufrieden.
Halten Sie ſich lieber an mich, ich habe in meinem Herzen das
Zellenſyſtem eingeführt. Wenn Sie wünſchen, nehme ich Sie
ſofort in Unterſuchungshaft.“

„Mit oder ohne Kaution warf die Thüringerin ſchlag-
fertig ein, da ſie den Kurs derartiger Redensarten bereits
kennen gelernt hatte. Sie war noch nicht lange in Berlin.
Vor einem Vierteljahr erſt hatte ſie ihr heimatliches Gera, wo
ſie in einer Konditorei als „ſüßes Mädchen“ beſchäftigt war,
mit dem grünen Strand der Spree vertauſcht, weil ſie den
Lockungen eines Agenten gefolgt war. Zuerſt hatte ihr die
Veränderung des Berufs nicht behagt, dann aber hatten die
reichlichen Trinkgelder, die daheim nur nach Pfennigen rech-
neten, hier aber nach Nickelſtücken, ſie dauernd gereizt. Und
ſo ſparte ſie und beruhigte durch Geldſendungen die Mutter
daheim, die ſich in dem Glücke ihrer Tochter ſonnte.

„Frida beginnt ſich geiſtig zu entwickeln,“ ſagte Hiller, der
dabei war, ein Kotelett zu verzehren.

„Man merkt doch die Verelendung durch unſern Verkehr,“
ſagte Kramer wieder und gab ſeinem Stuhl einen Ruck, um
die Tafelrunde zu erweitern.

Trolla nahm Platz. Das Lokal machte einen ſehr freund-
lichen Eindruck. Es ſchien vordem ein großer Laden geweſen
zu ſein, den man in eine Kneipe umgewandelt hatte. Darauf
wieſen wenigſtens das breite nun verhängte Schaufenſter und
die ſchmale Glastüre hin, durch die man direkt von der Straße
gelangte. Alles war ſauber und ſtrahlte in hellem Gaslicht,
von dem ſchmucken Büfett, das ganz hinten die ſchmale Wand
abſchloß, bis zu den hell gehaltenen Stühlen und Tiſchen. Das
Lichtenhainer Bier, das in tadellos reinen, innen verpichten
Holzkännchen verſchänkt wurde, weil ſein trüber Anblik in einem
Glaſe das Auge nicht erfreut haben würde, war nicht nach
jedermanns Geſchmack, und ſo beſtanden die Gäſte nur aus
Kennern, die nicht allzu zahlreich herbeiſtrömten. Gewöhnlich
hatte man ſeinen Wert bereits wo anders geſchätzt gehabt,
in Thüringen und Sachſen, namentlich aber in Jena, wo es für
die Studenten zum täglichen Brot gehörte.

Trotz der Damenbebienung ging es durchaus anſtändig her,
wofür ſchon die Wirtsleute ſorgten, ein kinderloſes Ehepaar,
das ſich ein Vergnügen daraus machte, die Wünſche der Gäſte
perſönlich entgegen zu nehmen und für ſchnellſte Erfüllung zuſorgen. Der Mann, ein beweglicher Vierziger mit den glatt

raſierten, ſtets lächelnden Zügen eines Mimen, war bald an

dieſem, bald an jenem Tiſche zu erblicken, übte mit dem
„Stamm“ fleißig den Komment und wurde faſt als ein Freund
behandelt; und auch die Frau, eine ſtattliche Erſcheinung, ver-
ſchmähte es nicht, hin und wieder unter alten Bekannten r
zu nehmen und mit der „Blume“ anzuſtoßen. Dadurch blie
der gute Ton von vornherein gewahrt und artete nur in jenen
ungebundenen Scherzworten aus, die wohl auch in beſter Geſell
ſchaft zu finden waren, ſobald die Stimmungswogen hoch
gingen.

Der dritte im Bunde war „Großpapa“, der Vater des Wirts,
ein alter, würdiger Herr, der mit ſeiner goldenen Brille eher
einem Kanzleirat ähnlich ſah, als einem Herbergsvater, und
der ſich inmitten ſteter Fidelitas die Spannkraft der Jugend
bewahrt zu haben ſchien. Er repräſentierte nur ſozuſagen,reichte ſeine Shriipltabatedoſe herum und brachte dabei ſeine

kleinen Witzchen an, über die er in der Regel zuerſt lachte, trotz
dem manchmal dazu keine Veranlaſſung war.

Kaum war er Trollas anſichtig geworden, als er ſofort auf
ihn zuſchoß, ihm gemütlich auf den Rücken klopfte, ſich nach
der Urſache ſeines langen Fernbleibens erkundigte und ſchließ-
lich mit ſeiner berühmten Redensart hervorrückte: „Dann
wollen wir allen Groll vergeſſen.“

Ein klatſchender Schlag auf den Deckel der Doſe folgte, und
Trolla verſpürte den ſäuerlichen Geruch friſchen Schnupftabaks.
Wie immer, ſpielte er auch heute eine kleine Komödie um
Großpapa nicht zu erzürnen. Er fuhr mit Daumen und Zeige-
finger in die Doſe, ließ verſtohlen den Tabak fallen und tat
dann aber ſo, als führte er ihn voll Behagen der Naſe zu. Und
Großpapa, der den Wert der Gäſte nach den von ihnen ent
nommenen Priſen taxierte, fragte vergnügt: „Na, noch eine,
Herr Referendar? Bitte ſehr.“

Alle Kandidaten des Jus waren für ihn bereits „Referen-
dare“, ſobald ſie ſich dauernd als Gäſte im Lichtenhainer be-
währt hatten.

„Alſo Du willſt wirklich ins Examen ſteigen fragte Hiller,
der durch den „Referendar“ an den ſprichwörtlichen Fleiß
Trollas erinnert wurde.

Dieſer nickte nur, bemerkte dann aber, daß er hoffe, im April,
ſpäteſtens Mai zum Prüfungstermin zugelaſſen zu werden.

„Deubel, das geht ja ſchnell mit Dir,“ warf Hiller erſtaunt
ein. „Du ſchläfſt wohl mit dem Landrecht unterm Kopf?“

„Jch kapiere eben leicht,“ gab Trolla lächelnd zurück. Eine
gewiſſe innere Heiterkeit erfaßte ihn immer, wenn er daran
dachte, wie eifrig alle dieſe guten Bekannten ſtets beim Schop-
pen waren, wie verblüfft ſie aber jedesmal taten, ſobald man ſie
darauf brachte, daß auch noch andere Aufgaben zu erfüllen
ſeien.

(Fortſetzung folgt.



Stocken gekommen. Die Straßenbahnwagen fahren
vicht mehr, und niemand kann bis auf Sprechweite in die
Nähe der Preß Steel Car Co. Werke gelangen, wenn er keine
Grlaubnis ſeitens der Behörden dazu hat. Auch die Frauen
der Ausſtändigen dürfen ſich nicht mehr auf den Straßen zu
ſammentun. Als geſtern eine große Anzahl Frauen im Ver
trauen darauf, daß die Polizei keine phyſiſche Gewalt gegen
Frauen anzuwenden willens war, ſich zuſammenſcharten, wur
den ſie von den Konſtablern geſtellt und daraufhin unterſucht,
ob ſie heimlich Waffen bei ſich trügen. Die raſend geworde
nen Weiber zogen plötzlich die Revolver, über die ſie faſt alle
Lerfügten und feuerten ſie den Poliziſten ins Geſicht ab.
Daraufhin wurde auch an ihnen keine Gnade mehr geübt. Die
Poliziſten erhielten die Anweiſung, dafür zu ſorgen, daß die
Weiber entweder nach Hauſe oder ins Krankenhaus zu ſchaffen
wären.

Auſtralien.
Flottenfieber.

2 ondon, 26. Auguſt. Die auſtraliſche Regierung wird vom
Commonwealth Kredite für einen Panzerkreuzer, drei kleine
Kreuzer, ſechs Zerſtörer und drei Unterſeeboote verlangen, die,
wie die kanadiſche Kriegsflotte, in England gebaut werden
müſſen.

China.
Das Abkommen mit Japan.

London, 20. Auguſt. Wie der Pekinger Vertreter der
Times meldet, führten die Unterhandlungen zwiſchen China
und Japan ein für China in fünf von ſechs ſtrittigen Punkten
befridigendes Abkommen herbei. Japan gebe das
Chientaogebiet ſamt der Gerichtsbarkeit über die dort ſeß-
haften Koreaner zurück, wogegen China ſich verpflichtet, keine
Parallelbahn zur Südmandſchuriſchen Eiſenbahn zu bauen.

Aus der Partei.
Die Aufgaben der Sozialdemokratie auf dem Balkan.

Anläßlich des Kongreſſes der bulgariſchen Sozialdemokratie
in Varna hielt der ſerbiſche Delegat Abgeordneter Kazlerowitſch
aus Kragujevac einen Vortrag über die Aufgaben der Sozial-
demokratie auf dem Balkan. Die Radnicke Novine bringen
nun aus der Feder des Abgeordneten Kazlerowitſch einen Be
richt über dieſen intereſſanten Vortrag. Genoſſe Kazlerowitſch
betont zuerſt die Not wendigkeit einer innigen An-
näherung zwiſchen der ſerbiſchen und bulgariſchen Sozial
demokratie, weil die Verhältniſſe der beiden Länder faſt die

gleichen ſind und weil durch die ſolidariſche Handlung beider
Parteien in den Balkanfragen ein Faltor geſchaffen werden
würde, den man nicht umgehen dürfte. Die beiden Parteien
müſſen insbeſondere an der Demokratiſierung der politiſchen
Verhältniſſe in Serbien und Bulgarien mitwirken, um auf
dieſem Wege für die Arbeiterbewegung die günſtigſten Be
dingungen zu ſchaffen. Eine Beſſerung der politiſchen Verhält-
niſſe in Bulgarien wird auch auf Serbien eine günſtige Rück
wirkung ausüben und umgekehrt. Die zweite Aufgabe
der Sozialdemokratie auf dem Balkan beſteht in einer einheit-
lichen Aktion aller ſozialiſtiſchen Parteien auf dem Balkan,
inbeſondere angeſichts der Eroberungsgelüſte der Groß-
mächte, die ſowohl die Freiheit und Selbſtändigkeit der Balkan
völker als auch die Entwicklung der Sozialdemokratie betreffen.
Die kleinen Nationen ſind heute mehr als je genötigt, ihre
Selbſtändigkeit durch politiſche und kulturelle Kräftigung zu
wahren. „Wir Sozialdemokraten ſind für die Freiheit und
Selbſtändigkeit aller Balkannationen; wir proteſtieren gegen
die Eroberungsgelüſte der Großmächte. Die Sozialdemokratie
auf dem Balkan wird ſich in jedem ſchickſalsſchweren Augen
blick mit aller Energie für die Erhaltung des Friedens ein
ſetzen, ſie wird aber auch für die Erweiterung der Freiheit ver
Balkanvölker kämpfen, indem fie ſtets eifrigſt beſtrebt ſein wird,
das politiſche und wirtſchaftliche Niveau dieſer Nationen empor
zuheben. Dieſes einheitliche Vorgehen wird auch die Grund-
lage für die Föderation der Balkanvölker ſchaffen. Alle ſo
zialiſtiſchen Parteien auf dem Balkan müſſen eine einheitliche
Kooperation bilden, um zu dieſem Ziele zu gelangen.

Die ſozialiſtiſche Partei in Amerika
hat nach der neueſten Zählung 44 791 Mitglieder. Jn ſechs
Monaten ſind 3040 hinzugekommen. Am ſtärkſten iſt die Partei
in den Staaten am Stillen Ozean. So zählt der Staat
Waſhington 1584 Mitglieder bei 900 000 Einwohnern. Das

iſt das günſtigſte Verhältnis. Jm gleichen Verhältnis müßten
haben: California 3520 (ſtatt 3100), Jllinois 9338 (in Wirk-
lichkeit 2972), Neuyork 14 920 (3458) Mitglieder. Am un
günſtigſten ſtehen die Oſtſtaaten, dann der nähere Weſten. Die
Partei hat an das Jnter nationale Bureau den An-
trag gerichtet, ihr die beiden Vertreter der Partei im Bureau
zu überlaſſen, da die Sozialiſtiſche Arbeiterpartei,
die den einen noch ſtellt, völlig bedeutungslos geworden ſei.
Jhre Mitgliederzahl betrage kaum 1000, ihre Stimmenzahl
bei der Kongreßwahl keine 14000 gegen 424 482 der Sozialiſti-
ſchen Partei. Höchſtens 3 Prozent der Bewegung könnten nicht
die Hälfte der Vertretung im Bureau beanſpruchen. Natürlich
beabſichtige man nicht, der Arbeitspartei die ihrer Stärke ent-
ſprechende Zahl von Kongreßdelegierten ſtreitig zu machen.

r neueſter Zeit verſuchen die Unlernedmer, geſtüht auf ihre
rganiſation, die Löhne wieder r n. Dies wmüſ-

ſen die Zimmerer zu verhindern ſuchen, indem ſie ſich dem
Zentralverband der Zimmerer anſchließen. Dann ging ber
Referent auf die Tarifabſchlüſſe von 1908 und auf die kom
menden Tarifabſchlüſſe 1910 ein. Der Arbeitgeberverband t
bemüht, uns ſchlechte Tarife aufzuzwingen, auch dies m
abgewehrt werden. Die Diskuſſion bewies, daß die Verſam-
melten mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden
waren. Weiter beſchloß die Verſammlung einſtimmig, den
Schweden 100 Mk. zu bewilligen. Der Vortrag über Kranken-
kaſſen wurde abgeſeßßt, da es der Hauptvorſtand der Zentral-
krankenkaſſe der hohen Koſten wegen abgelehnt hat, einen
Referenten nach hier zu ſenden. Jn der nächſten Zeit wird
in unſerem Gau eine Agitationstour unternommen und wer-
den wir dann Gelegenheit nehmen, für unſere Zentralkranken
kaſſe Mitglieder zu gewinnen. Jedoch machte Kamerad
Knüpfer über den Wert der Zentralkrankenkaſſe einige Ausfüh
rungen. Nachdem ſich einige Kameraden als Mitglieder in
den Verband, ſowie in die Zentralkrankenkaſſe aufnehmen lie-
ßen, erfolgte Schluß der Verſammlung. (23. 8.) M.

Holzarbeiter, Zeitz. Eine ſehr gut beſuchte Verſammlung
nahm am Sonnabend in der Zentralhalle Stellung zur Er

1000 Steuerzahler nach der Veranlagung zur ſtaatlichen Er- j höhung der Lokalbeiträge. Dieſe Notwendigkeit war gegeben,
gänzungsſteuer für die Jahre 1908-10 Millionäre in folgender da eine frühere Verſammlung einen weiteren Unterſtützungs
Zahl: t zweig einzuführen beſchloſſen er Da jedoch vom Zentral-vorſtand die Genehmigung verſagt war, zog die Verwaltung

VolksWwirtſchaftliches.
Die Verteilung der Reichen in den Großſtädten Preußens.
Wie in dem letzten Hefte der Zeitſchrift für Sozialwiſſen-

ſchaft ausgeführt wird, gibt es in preußiſchen Großſtädten auf

9 5ar d 382 Krdeld Zu im Einverſtändnis der Kollegen den Antrag auf Erhöhung
Wiesbaden 7 24 t der Beiträge zurück. Jm Verſchiedenen wurde beſchloſſen, ein
Düſſeldorf. 220 Duigbur 7 Ortsſtatut allen Kollegen in das Mitgliedsbuch einzuhefſten.Berlin 218 Bochu 68 Für die ſchwediſchen Streikenden wurden 300 Mk. tigt

Jachen 202 Sitetim 64 2 8) uElberfeld 181 Gelſenkirchen 6 Wittenberg. Die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Köln. Erfurt 6,2 Vereins Wittenberg (kombiniert mit Klein Wittenberg-Varmen 15.22 Posen 5,8 Pieſteritz) nahm nach Verleſung der eingegangenenEſſen a. d. Ruhr 14,22 Kiel 556 gnmeldungen zunächſt einige Erläuterungen zu dem, im Volks
Dortmund. 10,9 Schöneberg 4,7 klatt erſchienenen Vorſtandsbericht entgegen. Hierbei
Magdeburg 10,5 Danzig 97 Genofſe Ziegler die Veruntreuungen unſeres früherenBreslau. 96 Rirxdorf 3,4 ſierers Freitag. Derſelbe hat ſich nun unterſchriftlich verdar 96 Königsberg i. P. 3,3 pflichtet, die namhafte Summe, 184,59 Mk., ratenweiſe zurück
alle a. d. S. 9,2 zuzahlen. Weitere Schritte ſollen deswegen nicht unternommenwerden, doch wurde F. auf Antrag aus der Verſammlung ein

ſtimmig aus der Partei gehe Die nun erfolgenden
Neuwahlen ergaben folgendes Reſultat Es wurden gewählt
zum Vorſtande die Genoſſen Wagner als Vorſitzender, Kipper
als Kaſſierer und Meinhardt als Schriftführer; zu Reviforen
die Genoſſen Bodenbach und Geiſt. Jn die Agitationskom-
miſſion wurden die Genoſſen Lerchenſtein und Manig dele-
giert. Die Zeitungskommiſſion bilden die Genoſſen Reichardt,
Schwarze, Körſten und Hildebrandt. Die nun folgende De
batte über die rigoroſe Bierpreiserhöhung führte dazu, bis zum
Stattfinden einer baldigen Gewerkſchaftsverſammlung, die ſich
mit dieſer Materie beſchäftigen ſoll, eine abwartende Stellung

Wenn man von Charlottenburg abſieht, das mit Berlin
eine Einheit bildet und geſellſchaftlich nur ein Annex von
Berlin darſtellt, iſt alſo die Zahl der Millionäre verhältnis-
mäßig am größten in Frankfurt, Wiesbaden und Düſſeldorf,
weiterhin mit Ziſſern, die nicht mehr drei Viertel der
Frankfurter Quote erreichen in Aachen, Elberfeld, Köln,
Barmen, Eſſen a. d. Ruhr und mit Ziffern, die nur etwa
oder noch nicht ein Drittel der Frankfurter Ziffer ſind, Bres-
lau, Hannover, Halle Kaſſel, Krefeld. So wie hier treten
die Millionäre „dünn geſät“ in Altona, Duisburg, Bochum,
Stektin, Gelſenkirchen, Erfurt auf und direkt „arm“ an Mil einzunehmen. Genoſſe Trabitz forderte noch zur eifrigen
lionären ſind Poſen, Kiel, Danzig, auch die Berliner Vororte Unterſtützung der ſchwediſchen Arbeiter auf. Leider kamen

die g. e t rigsberg. önigsberg hat verhältnismäßig nur ein Drittel ſo- ihre Rechnung, denn wegen Ueberlaſtung der rLiel mee wie la n Hannover nur gfene wußte der Vortrag Dreſcher über: Was iſt das Kapital atoe
halb ſoviel wie Stettin, nur ungefähr ein e. ſoviel wie ſetzt werden. (23. 8.) A. St.

j J jFingſ J len e u eKöln und ein Dreißigſtel ſoviel wie Charlottenburg Generalverſammſung
des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und Saalkreis.
Am Sonntag, den 5. September, vormittags 11 Uhr, findet im

großen Saale des Volksparkes die Generalverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und Saalkreis ſtatt.

Zimmerer, Halle. In der außerordentlich gut beſuchten Die Tagesordnung iſt von der Sitzung der Funktionäre wie folgt

z ſüch An ger Winn r e feſtgeſetzt worden r hie Tage der Velwees b e
in, über die berufliche Lage der Zimmerer. Er führte elwa 1. Berichterſtattung über die Tätigkeit orſta unD e ererbe r rtſchaſt-e techle de Juhyter der Sia Sekretärs, der Preßkommiſſion und der Buchhandlung, der

demokratie im Jahre 1869 aufforderten, die beruflichen Inter Reviſoren, der Agitationskommiſſion und der Schiedsrichter.
eſſen wahrzunehmen, waren es auch die Zimmerer, welche der 2. Neu bezw. Erſatzwahlen der obengenannten Körperſchaften
Aufforderung folgten. Unter dem Sozigaliſtengeſetz ging die 3. Preſſe.

4.Bewegung zurück, die Folge war Lohnreduzierung. Darauf t itage.wurde im Jahre 1883 die Gründung des Zentralverbandes Wahl der bezw. des Delegierten zum Parteitage
vorgenommen. Diejenigen Zahlſtellen, die eine gute Organi- 5. Anträge.
ſation hatten, waren in der Lage durch Kampf mit den An der Generalverſammlung können ſämtliche Mitglieder des
Unternehmern die Löhne wieder höher zu bringen. Nun ver- Vereins teilnehmen. Das Mitgliedsbuch dient als Legitimation.
ſuchten die Unternehmer, die Organiſation wieder zu vernich
ten; dies iſt ihnen nicht gelungen und wird ihnen auch in w. rZukunft nicht gelingen. Erſt im Jahre 1895 hatte unſer Zen- Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

ws i i i g, für Ausland, Gewerkſchaftkralverband einen wirklichen Einfluß auf das Unternehmertum. teinachrichten Paul Hennig, für tVon dieſer Zeit an ad denn auch die Löhne, meiſtens aber liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bodck, für Lokales
durch Kampf, in die Höhe gebracht worden. Auch die Arveit- Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
eberverbände haben erkennen müſſen, daß die Arbeiterorgani- berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
ationen ein Faktor ſind. mit denen verhandelt werden muß

Schöneberg und Rirxdorf, ſowie, zu unterſt in der Reihe, Kö-

Verlammlungsberſchte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
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und die bei Feſtſetzung der Löhne ein Wort mitzureden haben. Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

u nene ehe Tee S
Soweit Vorrat.

Erfrischungsraum Etage.
Umtausch aller Waren

bereitwilligst.

5 GelegenheitspostenGummi- Gürtel Wort das Doppelte 95 60 38 p.

Diese Woche besonders preiswert.
Unsere grosse, ständig wechselnde Auswahl erleichtert den Einkauf

in jeder Weise.

Bunte Kinderstrümpfe en 38
Herren-Socken nkrbig and gut 25 p.

Halle a. S.
Leipzigerstrasse 87.

Marken d. Rabatt-Sparvereinig.
oder Marken des Beamten- und

An gemeinen Konsum -Vereins.
Preise in allen Abteilungen billigst.

Velour Barchent Angtands Röche e 9ö r. Weisse Handschuhe Se et a 88 28 r.
Stirick- Wolle heväbrto n 830 285 2

Hals-Rüschen sehvware, ver Oein

Kortum-Pöche
um damit zu räumen,

Wert bis 20 Mk. selten günstig,
Jetzt o 750 350 175

hamen-Blusen
Wasch Blusen in weiss und farbig

jetzt 22 150 I 75 pr.

Besenborte

Kurzwaren.
tiastge Pathen o Irt. Besatz- Knöpfe an e o e Gr

Schweissblätter t Fabrikat 9 r. Mohair-Besätze e h vis 9 F.
Taillenstäbe
Druckknöpfe h 25 v Sr. Pol. Fischbein e V a I
Taillenbänder rehiedene Muär, pt. Kragen-Einlagen re II v

S

HVekt-fedem und Datnen

gut bewährte Qualitäten
g 500375 3 275 2101801206 pt.

bettenetts und -Drele

in bunt, rotrosa gestreift und glattrot,
ſederdichte Qualitäten,

Meter 27 I 98 P.

gute und harre Sp. Taillen-Verschlüsse r e 10 v.
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Reservisten- Anzüge e Grien S
sehr billig 30 bis

Damen- Paletots

Reiz. Neuheiten in Kleider Velour bur 75 b 25 t

schöne englische Muster, hell und dunkel

Unterrock-Flanelle n in ntt und gen 95 u 45
Sehöno farbigo uvä itan u Müutreon Schuhe, Stiefel, Hüte, Kra-e Herrenhüten u. Mützen Reservisten- Stern an Waren due S rm

Kin der- Jack e tt S in blau, braun und gestreift, reigende Neuheiten 25
4

5013.50 11.50 7.50 5
7.75 5.50 4.75 3.50



4Hoch Graf
Zur Erinnerung an die v V S 72 Friedrichshafen--

Fernfahrt C Bitterfeld Berlin.lebensmittel. nennen Sgff- I Ware
Sonder-Angehot. Sonnabend bis Montag Sonder-Angehot. Sonnabend bis Hontug.

Weintrauben e e 9ä Oranſenb. Kernseife

Sonnabend Sonntag Montag

Ausgabe
von

7e0pelin-Drachen
Birnen ten 10 u. 9 pt. Reineclauden enwns I2 vt. Haushaltselfe Jstuex 20 v. Lilienmilehselfe, a 25 re
Aepfel pona 10 a. J pr. Titronon stoek I0 vt. sengationelle Neuheit Elfenbdelnseife Jswer 20 u. Seifentücher Stuen O pr.
Tomaten etwa I0 v. Samos I rusche h pr. bei Finkäufen Blumenseife sten 20 v. Fensterleder “75 So 20 rAprikosen ptund 15 pr. It, Rotwein Fiasche 68 en. Cratis! von Mk. 1.00 an. Crutis! Moschusseife Jstuck 20 vt. Metalltücher aoppente 19 et

Pflaumen Pfund 13 Pf. Heidelbeerwein Fl. 56 Pt. Einzel-Verkaufspreis 10 Pfennige. 2 Mandelriegelseife K. 20 PergamentpapiernoneI Ort

[Weintrauben u zen 20
Haush.-Sehokof. pa. 62 u. Puddingpulv, 10 racx 30 v.

Block-Schokol, vt. 62 v. Rote Grütze Arac 20
Kakad pr. rein pa. 99 v. Kaffee r 3 3/ pa. O p.

Waktelhruch via I5 r Margarine via es s Ah v
Pralinees rea. 195 v. Kokosfett via Ev.

Apfelwein Flaschen 95 u d suchen

Rationeller Verkauf
250 Stück
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grosse Formen, 4- u, S teilig, zum Aus-
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Aueverkauf unserer Sämtlichen

Kwüerwaeen in
Kindersportwueen J.

Staunend billig mit

J Mermwelbügelbretter 33.
Wiehse

Putzpomade 4 Dosen 10 Pf.

Putzsteine 2 senek 19 pt.

Soheuertücher 23 18 9 t.

blühstoff

3 Dosen 10 Pf.

Karton 22 Pf.

Blejohsoda Paket 7 Pf.
Magne best. m 10 pt.
Wasohblau 5 Beutel 10 Pf.

Waschpulver Jravete I vt.

Heftzwecken warten 15 t.
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Sonnabend, den 28. Auguſt, avends S uhr

im Saale des Volkeshauses s

S öffentliche

Tagesordnung:
Die Blerprelserhöhung u, die Stellung-

nahme der Konsumenten hierzu.
Referent: Stadtverordneter A. Leopolelt- Zeitz.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt ein Maſſen

beſuch erwünſcht. Der Finhberufer,
sinch

clie
S besten e

Hateon Theater,
Heute neuer Spielplan

mit 4 Dramen ſowie 6 anderen hochintereſſ. Programm-Nummern.
Um zahlreichen Beſuch bittet Die Direktion

Apollo Theater
Operetten-Sommeor-saison.

Dir.: Gustav Poller.
Freitag, d. 27.Aug., z. 2. Male

Der Ileheswalzer.
Sonnabend, 28. Aug. Bene-ſizabend f. Hrn. Regiſf. Ant.
Pratl, zugleich: Gaſtſpielvon

Marle Seuhert
I Agdf.- und onſdarität.vom Stadttheater in Leipzig:

Johann I.Operette i. 3 Akt. v. E. Eysler.

Ely Warie Seubert als ſast.
Der Ververkasf zu ermtssigt. Preisen ist
während es Gaslspieles autyehoden.

Woeissenfoels.
kegtaun. Bergschenke.

Bringe meine freundlichen

Lokalitäten
in empfehlende Erinnerung.

Gevehschaftzrimme“ acet-

noch einige Tage o frei. D
Hochachtungsvoll

W. Riechers.

Weissemfels-
Zum alten Fritz.

Empfehle guten bürgerlichen
Mittagstiſch 40 Pf. Jeden Sonn-
abend ff. Salzkuochen. Gnt ge
pflegte Getränke jederzeit.

W. ſage
Waſchgefäße,dauerhaft ſch billi te Aus

wahl Vöttcherei Schülershof 1.

„Bahnschlöggchen
Sonntag, den 29. Augnei

Die Gilllam-.,

Rippieha.
Zudem am Sonntag d. 29. Aug.
ſtattfindenden

Turnerball
wartet mit Speiſen und Getränken
beſtens auf Albert Hoffmann.

Gau 17. 10. Bezirk.
Sonntag den 29. gut
findet unſer diesjähriges

Bezirks Fest
in Kemberg, verbunden mit

Korsofahrt, Reigenfahren, Preis-
sohlessen, Langsamfahren, Ver-

losung und RA L ſtatt.
Alle BundesgenoAlle en haben zuerſcheinen. Der orstand.
Vortellhafte Bezugsquelle für

in und naus Wländische eine
in Flaſchen, Fäſſern u. Demijohns.

Gebr. Luckau,
W Bernhardhſtraße 2.

Fahrräder 56 k.
Decken 2.40, Schläuehe 2.20 u. h.
Reparaturen. Zubehörteile ſpott
billig. Rud. Lange, Ammendorf.

Frische Knlckeler
18. e i. Sperial-Eier-Grasshandmng,

7 Talamtſtraße 7.

Verk 15 ev. t Sportwagen einiger
Handwagen

billigſt Mederake, Burgstr. 65

r nPuppen
in diesjährigen neuen

Muſtern eingetr., empf. hilgsl

Albin Hentzoe,
S 4e

Jede Mutter
bewohre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Bingeben von

Medicinal-
lehertran Emulslon.

Bestes
Blutreinigungs- v. Stärkungemittel.

D Erleichtert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Max Räcller, man

Rossfleisch!
diese Woche Wieder ff.

Alles übrigewie bekanntuurdeliratbei

A. ThurmReilstrasse 10.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Cunthers Brauerel,
Pfizufzpren jeder Art beſ. bill.

jinholz, Harz 5.Fs die e e S Rob. JIgner. Druck der Halleſch Ecnoſſenſry- Suchdeng (E. G. m. b. BVerleger; vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnis. Sämtl. i. Halle a. S.

in Rab.Spar Mark.
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Anträge an den Parteitag.
Die geſamten bisher an den Parteitag in Leipzig geſtellten

Anträge werden jetzt vom Parteivorſtand bekannt gegeben. Wir
haben bereits alle wichtigeren und bemerkenswerten im Laufe
der letzten Wochen mitgeteilt, ſo daß wir jetzt nur einiges
wiederholen brauchen. Unzählige Anträge beziehen ſich auf das
Organiſationsſtatut, das überall lebhaft diskutiert
wurde. Mit der Tagesordnung des Parteitags befaſſen
ſich fünf Anträge. Berlin I und Erfurt will die Taktik der
Partei, Berlin IV und Magdeburg die Genoſſen-
ſchaftsfrage, Aachen-Land, Breslau und Nürnberg die
Reichsfinanzreform, Weimar die Landarbeiter-
frage und der vierte ſächſiſche Kreis die Stellung der Sozial
demokratie zu den Konſumgenoſſenſchaften als eigne
Punkte behandelt wiſſen.

Zur Organiſation verlangt Koblenz Anſtellung eines
zweiten Parteiſekretärs für den Agitationsbezirk Köln. Ham-
burg III beantragt Aufhebung der Sonderorganiſationen der
Frauen und Ablieferung aller Gelder für die Gleichheit uſw.
ſtatt an die Genoſſin Bader an den Parteivorſtand. Auch der
ſeyen der Gleichheit ſoll durch die Parteiorganiſation ge

jehen.
Mit der Jugendorganiſation beſchäftigen ſich fünf

Anträge, die eine andere Erſcheinungsweiſe und Ausgeſtaltung
der ArbeiterJugend, energiſchere Agitation unter der Jugend
uſw. wollen.

Zu Preſſe und Literatur liegen ſechs Anträge vor,
von denen ſich mehrere mit der Maifeſtzeitung befaſſen
und deren beſſere künſtleriſche Ausgeſtaltung wünſchen. Weiter
wird gewünſcht eine Zeitung für Landbezirke und eine andere
Erſcheinungszeit des Wahren Jakob uſw.

Zu Parlamentariſches liegen zehn Anträge vor. Der
ſächſiſche Kreis verlangt von der Reichstagsfraktion Ein

bringung eines Antrags auf gleichmäßige Einteilung der
Reichstagswahlkreiſe, der 4. ſächſiſche Wahlkreis Umwandlung
der fünfjährigen Legislaturperiode in eine dreijährige. Frank-
furt a. M. verlangt eine Ausſprache der Fraktion mit in der
Arbeiterverſicherung tätigen Genoſſen über die parlamenta-
riſche Behandlung der Reichsverſicherungsordnung. Dann
kommen die beiden Münchener Anträge, von denen der erſte von
der Reichstagsfraktion verlangt, ſie möge dahin wirken, daß den
Ausländern die Erwerbung der deutſchen Staatsangehörigkeit
erleichtert wird. Der zweite wünſcht Einberufung einer Kon
ferenz, die ſich mit der Beratung der Reichsverſicherungsord-
nung zu befaſſen hat. Breslau und Bunzlau beantragen eine
planmäßige Propaganda zur Herabminderung des Brannt-
weinkonſums. Hamburg III beantragt, infolge Einführung
von neuen, indirekten Steuern den Branntweinbohkott zu
proklamieren. Bielefeld will, der Parteitag ſoll beſchließen,
von jedem Angehörigen der Partei iſt Enthaltung vom Schnaps-
genuß zu fordern, um dadurch Proteſt gegen die Steuerpolitik
der Regierung einzulegen.

Nun folgen eine Anzahl Reſolutionen, darunter die
Reſolution Berlin I, die ſich gegen ein Zuſammengehen mit den
Liberalen bei kommenden Wahlen wendet, und die Reſolution
München, die von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten for
dert, daß ſich jeder einzelne unbedingt und unter allen Um
ſtänden den Mehrheitsbeſchlüſſen der Fraktion zu fügen hat.

Fünf weitere Reſolutionen (von Stuttgart I, Göppingen,
Berlin III, Halle und Frankfurt a. M.) wenden ſich gegen
die Hofgängerei der Württemberger, während Magdeburg be-
antragt, „die Hofgängerei in einer Kommiſſion zu verhandeln“.

Zur Maifeier liegt zunächſt der Antrag des Parteivor-
ſtands vor, der im Bericht enthalten iſt und auf den wir ver-
weiſen.

Von weiteren 14 Anträgen verlangen zwei die Arbeitsruhe
am 1. Mai fallen zu laſſen, zwei andere verlangen Verlegung
der Feier auf den Sonntag, ein Antrag will Aufhebung des
Beſchluſſes, wonach ein Tagesverdienſt an die Partei abzu
führen iſt, zwei Anträge dagegen wollen Beibehaltung des Be
ſchluſſes. Mehrere Anträge verlangen energiſches Entgegen-
treten gegen jeden Verflachungsverſuch, andere Anträge wün-
ſchen neue Beratungen über Schaffung eines Unterſtützungs-
fonds. Fürth beantragt, an den internationalen Sozialiſten
kongreß den Antrag zu ſtellen, die Maifeier erneut einer
Prüfung zu unterſtellen.

Zum Jnternationalen Kongreß beantragt Hennig-Leipzig:
Das Jnternationale Bureau wolle zu gleicher Zeit mit dem
ar rm Kongreß in Kopenhagen eine internationale

nferenz der Bildungsausſchüſſe und Bibliothekare veran-
laſſen.

Von ſonſtigen Anträgen ſind zu erwähnen:
4. ſächſ. Kreis: Der Parteivorſtand wird beauftragt, zur

Regelung der ſozialpolitiſchen Einrichtungen und zur Schlich-
tung von aus dem Arbeitsverhältnis entſtehenden Differenzen
für die im Beſitz der Partei befindlichen Betriebe (Druckereien
uſw.) eine Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern der Partei-
geſchäfte und der Angeſtellten, einzurichten.

Nürnberg: Der Parteitag in Leipzig wolle beſchließen, den
Deutſchen ArbeiterAbſtinentenbund zur Ausbreitung ſeiner
Jdeen nach Möglichkeit zu unterſtützen.

Elbing: Der Parteivorſtand möge zweimal jährlich ein
Adreßverzeichnis herausgeben und in beſchränkter Anzahl den
Vorſtänden der Kreisorganiſationen zur Verfügung ſtellen.
Dies Verzeichnis ſoll außer den Adreſſen der Sekretariate die-
jenigen der Kreisvereine und nach Möglichkeit auch die Adreſſen
der Verkehrslokale enthalten.

Saarbrücken: Der Parteitag wolle beſchließen: Den Partei-
buchhandlungen und Kolporteuren wird es unterſagt, Photo
graphien, Porträts und hauptſächlich Anſichtskarten mit Photo-
graphien lebender Parteigenoſſen zu verkaufen noch auszu
tellen.
Marne im 5. ſchleswig-holſteiniſchen Kreis: Der Parteitag

wolle beſchließen, daß Mitglieder der Partei, die ſich zur Be
kämpfung des Alkohols organiſieren wollen, ſich nur dem Deut-
ſchen Arbeiter Abſtinentenbund anſchließen und nicht dem
GuttemblerOrden.

Bensheim: Der Parteitag möge beſchließen, die deutſche
Volkskurzſchrift (Arendſche Stenographie) durch eine Kom
miſſion oder ſonſt geeignete Körperſchaft auf ihre Konkurrenz-
fähigkeit den anderen Stenographien gegenüber zu prüfen, da
gerade die aus dem Arbeiterſtande in ein Parlament gewählten
Genoſſen mit der beſten Stenographie ausgerüſtet ſein ſollen,
und die Arbeiter nicht mehrere Stenographieſyſteme erlernen
können.

Zum nächſten Parteitag. Es beantragen 1910 auf die
Tagesordnung zu ſetzen: Ludwigshafen: Die Agrarfrage;
Kaltowitz-Zabrze: Die Ein- und Auswanderungsfrage
Teltow-Beeskow: Die Genofſſenſchaftsfrage.

Als Ort des nächſten Parteitages beantragen Berlin I: Den
Parteitag 1910 in Berlin abzuhalten Magdeburg: Den Partei-
tag 1910 in Magdeburg abzuhalten.

Wo bleiben die Arbeitergroſchen?
Seit der Reichsverband zur Bekämpfung der Wahrheit in

Deutſchland ſein Unweſen treibt, und mit ſeiner unehrlichen
Kampfesweiſe das öffentliche Leben vergiftet hat, bildet die
Frage nach dem Verbleib der von den Arbeitern an ihre
Organiſationen gezahlten Beiträge eine ſtändige Rubrik in der
Scharfmacherpreſſe. Weil aber die wahrheitsgemäße Beanti-
wortung dieſer Frage der Verwaltung und Pflichterfüllung der
Organiſationen ein glänzendes Zeugnis ausſtellen würde, das
Gegenteil aber der Uebung Zweck iſt, bietet gerade dieſe Frage
den Rittern vom Reichsverband ausgiebigſte Gelegenheit zu
geiſtiger Umſturzarbeit. Mit welch unfehlbarer Sicherheit
dabei die Wahrheit unter die Füße gerät, zeigt an einem neuen
Beiſpiel die Antwort, die die Dortmunder Zeitung in ihrer
Nummer vom 10. Juli ihren geiſtig armen, aber ſonſt reichen
Leſern auf die ewige Frage ſerviert. Aus dem Jahresbericht
der Zahlſtelle Hannover des Verbands der Fabrikarbeiter wird
mit echt reichsverbändleriſchem „Scharfſinn“ nachgewieſen, daß
von den eingehenden Geldern, den ſogenannten „Arbeiter-
groſchen“, die Arbeiter faſt nichts, die Agitatoren aber faſt alles
erhalten. Wie das gemacht wird, zeigt folgender Abſatz:

„Für das Jahr 1907 zählte der Fabrikarbeiterverband in
Hannover 6152, am Jahresſchluß 1908 hingegen nur noch
5959 Mitglieder. Die Einnahmen betrugen laut Kaſſen-
bericht für 1907: 53 537,12 Mk., für 1908 trotz verringerter
Mitgliederzahl 56 323,03 Mk. Das ſind ganz achtbare Sum-
men, die unwillkürlich zu der Frage anregen, was davon in
die Taſchen der beitragszahlenden Fabrikarbeiter in Form
von Notlage-, Streik- und Maßregelungsunterſtützungen uſw.
wieder zurückgefloſſen iſt. Diefe direkten Zuwendungen an
die Arbeiterſchaft ſind nun lächerlich klein; ſie betrugen im
Jahre 1907 nur 7289,01 Mk., 1908 ſogar nur 5778,92 Mk.
alſo auf den Kopf der Mitglieder 1,18 Mk. und 0,96 Mk.
Jn den Jahren 1907-08 nahm die Lokalkaſſe des Fabrik
arbeiterverbands alſo 109 860 Mk. ein, während die Fabrik-
arbeiter in dieſer Zeit aus der Kaſſe ganze 13067,938 Mk.

zurückerhieltenl“ tDas iſt richtiger Reichsverbands-Zahlenſchwindell! Lauter
richtige Zahlen und doch das ganze eine einzige Lüge. Richtig
iſt, daß 1908 die Einnahme höher war als 1907 trotz geringerer
Mitgliederzahl; aber ſie war nur deshalb höher, weil jn der
Einnahme für 1908: 7465,41 Mk. Kaſſenbeſtand enthalten ſind,
in der Einnahme für 1907 aber nur 2452,64 Mk. Werden dieſe
Beſtände abgeſetzt und das müſſen ſie, wenn Vergleiche ge-
zogen werden ſollen ſo beträgt die Einnahme 1907: 49 797,56
Mark und 1908: 48 857,62 Mk., ſie entſpricht alſo ziemlich genau
dem veränderten Mitgliederſtand. Weiter wird dann die an
Mitglieder gezahlte Unterſtützungsſumme mit 7289 Mk. oder
1,18 Mk. pro Kopf für 1907 und 5778 Mk. oder 6,96 Mk. pro
Kopf für 1908 eingeſetzt. Das wären für eine ſo große Zahl-
ſtelle gewiß lächerlich kleine Summen, wenn fie ſtimmten.
Die Wahrheit ſieht aber ſo aus: Von der Zahlſtelle Hannover
wurden im Jahre 1907 insgeſamt 55 451,39 Mk. an Unter-
ſtützungen gezahlt und 1908 ſogar 63 262,72 Mk. Die Zahl-
ſtelle zahlte alſo in den zwei Jahren nicht weniger als
118 714,11 Mk. an Unterſtützungen der verſchiedenſten Art aus;
das ſind, auf den Kopf der Mitglieder berechnet, reichlich 9 Mk.
im Jahre 1907 und 10,62 Mk. im Jahre 1908, alſo rund das
Zehnfache deſſen, was der Reichsverbandrechenkünſtler heraus-
gerechnet hat. Wie kommt aber der zu ſeinem Reſultat? Ein-
fach ſo: Er ſetzt die eigentlichen Unterſtützungsausgaben, die
bekanntlich von der Hauptkaſſe bezahlt werden, überhaupt nicht
ein, ſondern nur die von der Zahlſtelle freiwillig geleiſteten
Zuſchüſſe zu den ſtatutengemäßen Unterſtützungen. Jm Fabrik-
arbeiterverband erhalten die Zahlſtellen 20 Prozent der verein-
nahmten Beiträge als Pauſchale zur Deckung der lokalen Aus-
gaben. Die meiſten größeren Zahlſtellen erheben dazu noch
einen Lokalzuſchlag von den Mitgliedern in der Regel fünf
bis zehn Pfg. pro Woche um ihre Aufgaben wirkſamer er-
füllen, und, namentlich bei Streiks, nichtbezugsberechtigte Mit
glieder unterſtützen oder beſonders Bedürftigen die Unter-
ſtützung aufbeſſern zu können. Die aus dieſem Verwaltungs-
fonds, wie man ihn nennen könnte, gezahlten Zuſchüſſe bilden
die Grundlage der reichsverbändleriſchen Rechnungl Feine
Burſchen das! Weil aber die kunſtvolle Friſur der Wahrheit
dem reichsverbändleriſchen Zwecke noch nicht genügt, wird durch
einige direkte Lügen nachgeholfen. Es heißt nämlich dann
weiter im Text der Dortmunder Zeitung:

„Aeußerſt lehrreich iſt nun, wieviel von dieſen Einnahmen
die ſozialdemokratiſchen Parteifunktionäre erhielten. Es iſt
im Bericht nur die Rede von zwei Agitationsleitern und drei
Hilfskaſſierern. Dieſe drei Funktionäre es mögen ja hier
und da noch einige Hilfskräfte eingeſtellt worden ſein er
hielten 1907: 24 790,71 Mk., 1908: 24 021,05 Mk. Auf 100 Mk.
aufgebrachter Mitgliederbeiträge berechnet, erhielten alſo
nahezu 6000 Fabrikarbeiter im Jahre 1907 ganze 13,60 Mk.,
während das Häuflein Funktionäre von je 1000 Mk. 46,35 Mk.
für ſich verbrauchte.“

„Sozialdemokratiſche Parteifunktionäre“ beſchäftigt die
Zahlſtelle Hannover ſelbſtverſtändlich überhaupt nicht, ſondern
nur Gewerkſchaftsangeſtellte. Dieſe Angeſtellten, drei an der
Zahl, erhielten für 1907 zuſammen 5759 Mk. oder pro Kopf
1919 Mk., 1908 aber 5806,05 Mk. oder pro Kopf 1935 Mk. Weiter
wurden im Jahre 1907 75 Hauskaſſierer, die das Einholen der
Beiträge beſorgten, mit 14 517,46 Mk. oder za. 190 Mk. pro
Kopf entſchädigt. Weil aber die Zahl der Sonntagskaſſierer
zu groß, und damit die Kaſſenführung zu unüberſichtlich wurde,
wurden Ende 1907 fünf beſoldete und zwei teilweiſe beſoldete
Hilfskaſſierer angeſtellt; dieſe ſieben Kaſſierer und vier Sonn
tagskaſſierer der Außenbezirke erhielten zuſammen für 1908:
13 370,45 Mk.

Hätte die Dortmunder Zeitung der Wahrheit die Ehre geben
wollen, ſo hätte ſie ungefähr folgendes ſchreiben müſſen: Die
Einnahme der Zahlſtelle Hannover betrug in den beiden Jahren
1907-08, ausſchließlich aller Reſt- und Dunchgangspoſten,
271684 Mk. davon wurden verausgabt: für Unterſtützungen

aller Art 118 714 Mk. gleich 48 Prozent, für Arbeiterſekre
tariate, Bildungszwecke, Porto uſw. 87 127 Mk. gleich 13 Proz.
für Gehälter an Beamte und Entſchädigung an Beitrags
kaſſierer 39 453 Mk. gleich 14 Prozent der Einnahmen. Der
Reſt von 87 532 Mk. wurde teils der Hauptkaſſe, teils als
Kaſſenbeſtand der Lokalkaſſe überwieſen, um in Zeiten ver-
mehrter Streiks Verwendung zu finden. Sie hätte dann auch
angeben müſſen, daß die Unterſtützung an Kranke und Ar-
beitsloſe im Kriſenjahr 1908, trotz verringerter Mitgliederzahl
ron 24 000 auf 42 000 Mk., alſo um 75 Prozent geſtiegen iſt
und daß die Lokalkaſſe den Arbeitsloſen eine Weihnachtsunter-
ſtützung von mehr als 3000 Mk. gegeben hat.

Aber die Wahrheit iſt bei der vom Reichsverband geſpeiſten,
oder von den Scharfmachern unterhaltenen Preſſe abſolut nicht
beliebt. Verleumden und Lügen iſt ihr Metier und davon
laſſen ſie ſo wenig ab, wie die Katze vom Mauſen. Unſere
Richtigſtellung verfolgt deshalb auch gar nicht den Zweck, der
Scharfmacherpreſſe ihre reichsverbändleriſchen Untugenden ab-
zugewöhnen; wir wollten nur nachweiſen, wie ungeſchickt,
plump und dumm ſie ihre Aufgabe erfüllt.

Gewerkſchaftliches.
Umfangreiche Lohnbewegung im Malergewerbe

Zu den am 31. Dezember 1909 ablaufenden Tarifverträgen
und den in Ausſicht genommenen Verhandlungen für den Ab-
ſchluß eines Normaltarifvertrags über Deutſchland haben 238
Zahlſtellen des Verbandes der Malergehilfen Forderungen ge
ſtellt. Dieſe ſind in tabellariſcher Form zuſammengeſtellt und
in einer gedruckten Broſchüre vom Vorſtande dem Hauptver-
band deutſcher Arbeitgeberverbände eingereicht. Für die Lohn
bewegung kommen 32 736 Mitglieder in Frage, während die
übrigen 8—-9000 Mitglieder ſich auf Orte verteilen, wo der
Unternehmerverband noch keinen Fuß faſſen konnte, oder ſie
werden in Fabrik-Lackiererbetrieben und Schiffswerften be-
ſchäftigt. Bei dieſer Lohnbewegung kommen 42 Orte in Frage,
die bereits im vorigen Jahre einer Verlängerung des Tarif
vertrags zugeſtimmt und ſo ſeit vier Jahren eine Aufbeſſerung
des Lohnes nicht erhalten haben.

Die Verkürzung der Arbeitszeit wird in 161 Orten gefordert,
und zwar wie folgt: 4 Orte um täglich eine Viertelſtunde,
126 Orte um täglich eine halbe Stunde, 30 Orte um je eine

Stunde und ein Ort um 116 Stunden. Die Orte Berlin, Ham-
burg und Bremen verlangen die 8eſtündige Arbeitszeit, wäh
rend es ſich in allen übrigen Orten um die neunſtündige und
9ſtündige Arbeitszeit handelt.

Die Erhöhung des Stundenlohnes wird in 281 Orten ver
langt, durchſchnittlich eine zehnprozentige Aufbeſſerung. Die
Tarifdauer auf drei Jahre iſt eine ziemlich einheitliche Forde

rung aller Orte. tDie Hoffnung auf eine friedliche Verſtändigung zwiſchen den
Organiſationen iſt nur gering, da bereits der Arbeitergeber-
verband auf dem Malertage in Dresden ſich gegen jegliche
Lohnaufbeſſerung ausgeſprochen hat. Streiks oder eine größere
Ausſperrung im kommenden Frühjahr ſind daher für das
Malergewerbe nicht ausgeſchloſſen.

Lohndifferenzen in der Schuhinduſtrie
Jn Lößnitz ſind bei der Firma Auerwald-Sauer-

brunn aus Anlaß einer Lohnverſchlechterung und Maß
regelung zweier Ausſchußmitglieder Differenzen ausge
brochen, die zur Einreichung der Kündigung führten. Sollte
es nicht zu einer Einigung kommen, ſo iſt die Arbeitsnieder-
legung unausbleiblich.

Jn Groitzſch beſtehen bei der Firma Kaliſcher Lohndiffe
renzen wegen Aenderung der Arbeitseinteilung in der Schäfte
macherei. Auch hier iſt eine Arbeitsniederlegung nicht aus
geſchloſſen.

Ein Erfolg des Bergarbeiterverbandes.
Jm Jahre 1906 wurde durch einen hartnäckigen Kempf im

Altenburger Revier die neunſtündige Schicht anſtatt der zehn
und elfſtündigen erreicht. Jetzt glaubten die Herren, die gegen
wärtige Konjunktur ausnutzen zu müſſen, um die verlorene
Poſition wiederzugewinnen. Den Anfang damit wollte die
Zeche in Heureckendorf bei Wintersdorf machen. Die
Verwaltung dieſer Zeche verfügte durch Anſchlag, daß ab
19. Auguſt die zehnſtündige Schicht wieder eingeführt würde.
Sie hatte aber die Rechnung ohne die gut organiſierte Beleg-
ſchaft gemacht, welche erklärte, die beabſichtigte Schichtverlänge-
rung unter keinen Umſtänden hinnehmen zu wollen. Von der
60 Mann ſtarken Belegſchaft gehörten nur vier unſerm Ver-
bande nicht an. Als Vorſtellungen bei dem Beſitzer nichts
fruchteten, nahm eine Belegſchaftsverſammlung zu der Sache
Stellung; in dieſer war auch der Beſitzer erſchienen. Die
Belegſchaft war entſchloſſen, falls der Anſchlag nicht zurück-
gezegen würde, ſofort die Kündigung einzureichen. Das half.
Der Beſitzer erklärte, von der geplanten Schichtverlängerung
einſtweilen Abſtand zunehmen.

Aus der Jugendbewegung.
Die Gewerkſchaften und die Jugendbewegung.

DasKorreſpondenzblatt der Generalkommiſſion deutſcher Ge
werkſchaften ſchreibt:

„Der Buchdrucker-Korreſpondent beſchäftigt ſich in
einer ſeiner Artikelſerien neuerdings mit der Frage der
Jugenderziehung. Schon im zweiten Artikel beginnt er
gegen die von Partei und Gewerkſchaften in vielen Orten ein
geſetzten Jugendausſchüſſe Sturm zu laufen. Er fordert dié
Verbandsmitglieder auf, die Buchdruckerlehrlinge vor dem Be
ſuch der Veranſtaltungen der Jugendausſchüſſe und vom Bei-
tritt in die Jugendorganiſation abz u halten. Den Gewerk-
ſchaften und beſonders der Generalkommiſſion wird der Vor-
wurf gemacht, ſie laſſen ſich in allen wichtigen Fragen von der
Partei das Meſſer „aus den Händen winden“. Und der Partei
wird das Zeugnis ausgeſtellt, ihre Taktik gehe dahin: „Wie
kompromittiere ich die Gewerkſchaften nach außen, um ihnen
den Nimbus der Neutralität und Unabhängigkeit gründlich zu
rauben?“ (1) Das Blatt bezeichnet dann ſchließlich die „ſogial
demokratiſchgewerkſchaftliche Jugenderziehung als für die Ge-
werkſchaften gemeinſchädlich“, die „unbedingt abgelehnt wer
den“ müſſe.

Wir haben keine Urſache, die Gewerkſchaften bezw. die
Generalkommiſſion gegenüber dieſen ebenſo takt als verſtänd
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nisloſen Anwürfen zu verteidigen, weil ſie in ſich ſelbſt zu
ſammenfallen. Uns iſt nicht bekannt, daß die Korreſpondent-
Redaktion jemals irgendwelche Schritte zur Erziehung der Buch
druckerjugend unternommen hätte. Solange der Korreſpondent
nicht mit praktiſchen Reſultaten auf dieſem Gebiete aufwarten
kann, wird er ſich mit dem Schickſal abfinden müſſen, daß die
Gewerkſchaften auf dem von ihnen nun einmal als richtig er
kannten Weg weiter gehen. Die gewerkſchaftliche Neutralitäts-
frage hat wirklich nichts damit zu tun, da die eingeleitete
Organiſation der Jugenderziehung außerhalb des gewerkſchaft
lichen und politiſchen Kampfes vor ſich geht. Die gewerkſchaft-
lichen Jntereſſen können dabei nur durch die Mitarbeit der
Gewerkſchaften gewahrt werden. Das Recht der einzelnen Ver
bände, beſondere Abteilungen für ihre jugendlichen Arbeiter
und Lehrlinge zu errichten, wird durch die Mitarbeit gewerk-
ſchaftlicher Kreiſe in den Jugendausſchüſſen nirgends ange
taſtet; es iſt im Gegenteil recht erwünſcht, das in dieſer Rich-
tung mehr als bisher geſchieht. Die Gewerkſchaften haben ein
ſehr großes Jntereſſe daran, daß die nun einmal vorhandenen
Beſtrebungen der jungen Generation nach Schulung und Be
tätigung in Bahnen gelenkt werden, die zu erſprießlichen Reſul-
taten führen. Sie haben dagegen kein Jntereſſe daran, die
Jugenderziehung den konfeſſionellen Jünglingsvereinen oder
deren Extrem, anarchiſtelnden Phraſeuren, zu überlaſſen. Der
Korreſpondent wird es alſo den Gewerkſchaften gefälligſt über-
laſſen müſſen, ſelbſt darüber zu entſcheiden, was für ſie „ge-
meinſchädlich“ iſt oder nicht.“

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 27. Auguſt 1909.

Arbeiter, meidet das Bier!
Nahezu einſtimmig hat am Mittwoch abend die Maſſen-Ver-

ſammlung im Volkspark beſchloſſen, allen Arbeitern und Ar-
beiterfrauen zu empfehlen, den Genuß aller im Preiſe erhöhten
Brauereiprodukte zu meiden, bis die Brauereien den jetzt be
ſchloſſenen Preisaufſchlag aufgehoben haben und den Arbeitern
alle Säle freigegeben worden ſind, die den andern Parteien zur
Verfügung ſtehen! Auch die in der Verſammlung zahlreich
anweſenden Vertreter bürgerlicher Stände haben ſich für die
'Reſolutivn erklärt. Es darf alſo geſagt werden, daß die Ge-
ſamtheit der Konſumenten hinter dieſem Beſchluſſe ſteht. Die
Arbeiter aber, deren Diſziplin im wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Kampf noch immer vorbildlich geweſen iſt, müſſen auch
hierbei wieder den Ausſchlag geben. Sie dürfen und werden es
nicht dulden, daß die breite Maſſe durch den Beutezug der
Brauer mehr noch als durch den ungeheuerlichen Steuerraub
von einer halben Milliarde gebrandſchatzt werden. Es fällt
ihnen nicht ein, tatenlos zuzuſehen, wie eine Kategorie von
Kapitaliſten ſämtliche Steuerlaſten auf die Schulter der wirt-
ſchaftlich Schwachen, der breiten Maſſe des Volks abwälzt, die
ſeit jeher hinter den Bekämpfern des jetzigen verderblichen
„Steuerſyſtems ſteht, während die Vertreter eben dieſer Kapi-
taliſten die Mitſchuld an der brutalen Steigerung der indirekten
Steuern tragen. Die Arbeiter von Halle denken auch nicht
daran, ſich von den Brauereikapitaliſten weiter entrechten und
zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe herabwürdigen zu laſſen da-
durch, daß ihnen nicht geſtattet wird, von den vorhandenen
Sälen auf geſetzliche Weiſe Gebrauch zu machen.

Um dieſe wichtigen Dinge tobt heute der Streit!
Um dieſer wichtigen Dinge willen muß jeder Arbeiter, jeder

Konſument, jeder gerecht denkende Staatsbürger den Beſchluß
der Rieſenverſammlung am Mittwoch unterſtützen und mit
aller Energie auf ſeine vollkommenſte Durchführung dringen.
Je einmütiger dem Beſchluß Rechnung getragen wird, je kürzer
der Kampf, je eher iſt er zugunſten der Konſumenten ent-
ſchieden. Nirgendwo, wo Arbeiter verkehren, darf ein Tropfen
Bier oder ſonſt von Brauereien hergeſtelltes Produkt getrunken
werden. Achte jeder in ſeinem Kreiſe darauf, daß der Wille
des Volks reſpektiert, daß niemand abtrünnig wird. Es wäre

grundverkehrt, wenn irgendwer denken wollte, auf ſein tägliches
Gläschen Bier käme es nicht an. Mit demſelben Recht könnten
Hunderte und Tauſende ſo denken und handeln und den Erfolg
des Lampfes um gerechte Preisfeſtſetzung, um Anerkennung
der Gleichberechtigung der Arbeiter beeinträchtigen oder ganz
in Frage ſtellen. Solcher Ausreden ſoll ſich keiner bedienen,
ſondern jeder muß es jetzt als mit ſeiner Ehre nicht vereinbar
erklären, Bier zu genießen.

Wenn ſo nur jeder Arbeiter ſeine Pflicht tut, muß der Kampf
zugunſten der Konſumenten entſchieden, müſſen die Verſamm-
lungslokale der Arbeiterſchaft zur Verfügung geſtellt werden.
Darum nochmals:

Arbeiter, Bürger, meidet das Bier:

Von allen Seiten kommen übrigens die Meldungen von dem
organiſierten Widerſtand der Konſumenten gegen die über-

mäßigen Preisaufſchläge der Brauer und Wirte. Teilweiſe
haben dieſe einzelnen Bierkriege bereits anfeuernde Erfolge
gebracht. So wird heute berichtet:

Jm Rheinlande greift der Bierbohkott auch immer weiter um
ſich. Er iſt beſchloſſen worden in Duisburg, Opladen, Annen,
Düſſeldorf, Bottrop und Dortmund. Teilweiſe hat der Bohykott

bereits den Erfolg gehabt, daß die Wirte die angekündigte
Preiserhöhung wieder zurückzogen. Jn Saarbrücken wurden

die Wirte ebenfalls genötigt, den Preis wieder um 2 Pfg. zu
ermäßigen. Auch in Ottweiler haben die Brauereien den Auf-
ſchlag zurückgenommen. Ein BVohkott wurde endlich verhängt
in Osnabrück.

Wie man ſieht, iſt der Kampf keineswegs nutzlos, auch in
Halle muß er, wenn die Einigkeit der Konſumenten anhält,
Erfolg bringen.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Wir weiſen nochmals darauf hin, daß die Liſte der zur Stadt-

verordnetenwahl berechtigten Bürger und Gemeindemitglieder
vom 1. bis 15. September, vormittags von 8 bis 1 und nach-

mittags von 3 bis 6 Uhr, Sonnabends von vormittags 8 bis
nachmittags 8 Uhr im ſtädtiſchen Bureau VIII, Rathaus-
ſtraße 19 p. r. (Zimmer 48) zur Einſicht ausliegen wird. Es
iſt dringend nötig, daß jeder Stimmberechtigte die Liſte ein

ſieht oder, wenn er keine Zeit haben ſollte, durch Beauftragte
einſehen läßt. Das letztere geſchieht am beſten dadurch, daß

man ſich in die von der ſozialdemokratiſchen Partei ausgelegten
Einzeichnungsliſten einträgt, worauf dann rechtzeitig

die amtlichen Wählerliſten kontrolliert werden, ob der betref-
fende Name darin ſteht oder nicht. Wird der Name des

Wählers nicht gefunden, ſo geht ihm mittels Karte die nötige
Benachrichtigung zu und er kann dann rechtzeitig Einſpruch

gegen die Richtigkeit der Liſte erheben. Die Lokale, in denen
die Einzeichnungsliſten ausliegen, ſind folgende:
1. Diſtrikt: Reſtaurant von J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7.

2. Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37.Sachſe, Alter Markt 11.
Haaſe, Mansfelderſtraße 11.

s5a Lohſe, Jakobſtraße 238.
b Enmmmrich, Bertramſtraße 18.

Bauer, Böllbergerweg 23.

Z. Trhielemann, Liebenauerſtraße 172.8. a Angermeyer, Merſeburgerſtraße 54.
Virl, Streiberſtraße 21.

10. Schramm, Delitzſcherſtraße 19.
11. Worbs, Leſſingſtraße 36.12. Kautzſch, Martinsberg 6.12. Stützer, Krauſenſtraße 4.
13. Henſel, Unterberg 12.Moritz, Harz 51.

15. Kaiſer, Eichendorffſtraße 25.
16. Enmmmer, Eichendorffſtraße 19.17. Volkspark, Burgſtraße 27.
18. von Berſtein, Götſcheſtraße 3.
19. Lindenhof, Kröllwitz.19. Lagerhalter Schunke (Kröllwitz) Dölauerſtraße 5.

Außerdem ſind Liſten in den weiteren Verkehrslokalen der
Partei und Gewerkſchaften ausgelegt, ſowie in den Zigarren-
geſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, J. Sanow, Geiſt-
ſtraße 5, Schneider, Beeſenerſtraße 23.

Die Genoſſen, welche offene Geſchäfte haben und ſich zur Aus-
legung der Einzeichnungsliſten bereit erklären wollen, werden er
ſucht, dieſes ſofort dem Parteiſekretariat, Harz 42/43, mitzuteilen.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, für recht rege und vor allem
ſorgfältige Ausfüllung der Liſten zu wirken.

Ganz beſonders muß heute noch aufmerkſam gemacht werden,
daß ungeſäumt alle diejenigen Wähler Einſpruch erheben
müſſen, die wegen Ermäßigung der Steuer auf Grund des
Kinderprivilegs in der Wählerliſte geſtrichen und mittels
Karte davon benachrichtigt worden ſind. Dieſe Sreichung
iſt ungültig. Wähler, die dagegen proteſtieren, müſſen
ſofort wieder in die Liſten aufgenommen werden. Da dieſe
Streichungen aber vielfach vorgekommen ſind, erſuchen wir
dringend, gerade hierauf beſonders Obacht zu geben. Die ver-
ſchiedenen Momente, die zur Streichung in der Waählerliſte
führen können, treffen natürlich ſamt und ſonders lediglich
Proletarier und ſchmälern ſomit der Arbeiterklaſſe ihr ohne-
hin winziges Wahlrecht in unerhörtem Maße. Um ſo mehr
aber iſt es Pflicht jedes Arbeiters, dem das Wahlrecht zuſteht,
ſich dieſes zu ſichern. Deshalb ungeſäumt das Nötige getan
und zwar ſo früh als möglich, damit die in vielen
en notwendige nachträgliche Eintragung beſorgt werden
ann.

Nrbeiterintereſſen, Polizei und Generalanzeiger.
Der rühmlichſt bekannte amtliche Mitarbeiter des General-

anzeigers nimmt in der geſtrigen Ausgabe dieſes „unpartei-
iſchen“ Organs das Wort, um die im Ausſtand befindlichen
Arbeiter der Firma Jeſau vor der Oeffentlichkeit herabzu-
ſetzen und verächtlich zu machen. Das geſchieht ſo: Nachdem
der berechtigte Angriff des Volksblatts auf die Polizei, die in
dieſer Angelegenheit bekanntlich ein ſehr anfechtbares Verhalten
zeigt, zitiert worden iſt, heißt es:

„Hierauf iſt nur zu ſagen, daß die Polizei Streik-
vpoſten im allgemeinen nicht duldet, weil es ihre
Pflicht iſt, dafür zu ſorgen, daß die Ruhe und Sicherheit auf
den öffentlichen Straßen nicht gefährdet wird. Wie leicht es
bei Streiks zu ſchlimmen Auftritten kommt, ergibt ſich recht
deutlich aus zwei Vorkommniſſen, die ſich geſtern ereigneten.
Jn einem Falle wurde nämlich ein Arbeitswilliger von dem
Arbeiter Otto Fehſe, Weißenburgerſtraße 4, der Streikpoſten
ſtand, auf der Straße ſchwer verletzt. Der Arbeitswillige
wurde von Fehſe mit der geballten Fauſt, in der er ein zu-
geklapptes Meſſer hatte, u. a. wiederholt in das Geſicht ge-
ſchlagen, und Fehſe drohte auch, von dem geöffneten Meſſer
gegen den Arbeitswilligen Gebrauch zu machen. Ein anderer
Arbeitswilliger wurde von dem Streikpoſten, Arbeiter Wil-
helm Schneider, Große Ulrichſtraße, ebenfalls auf offener
Straße ſehr ſtark in den Rücken geſtoßen, wodurch ein großer
Menſchenauflauf entſtand.“

Es iſt ein ſehr ſtarkes Stück, das ſich da der polizeiliche
Schriftſteller leiſtet, entſpricht aber ganz dem Geiſt, mit welchem
unſre Polizei unter ihrer glänzenden Oberleitung erfüllt iſt
und der beiſpielsweiſe auch Herrn Weydemann erklären ließ,
daß er eine Geſetzesverletzung nicht ſcheue, wenn er das im
Jntereſſe der Erfüllung polizeilicher Aufgaben für nötig halte.
Hier wird es der Oeffentlichkeit ſchriftlich gegeben, daß
der Polizei die Zwirnsfäden des Geſetzes ſchnuppe ſind, wenn
ſie ihrem Vorhaben im Wege find. Den Arbeitern iſt das
Recht, Streikpoſten zu ſtellen, geſetzlich gewährleiſtet die Poli-
zei hingegen ſagt frank und frei, daß ſie Streikpoſten im all-
gemeinen (was heißt das? D. R.) nicht dulde! Nun, darüber,
was die Polizei zu dulden und nicht zu dulden hat, wird ſie zu
andrer Zeit und an andrer Stelle belehrt werden. Zu den
tatſächlichen Behauptungen der Notiz haben wir zu bemerken,
daß der Arbeiter Fehſe wohl des Angriffes auf einen
Arbei:swilligen beſchuldigt wird, daß er ſelbſt aber ganz
energiſch jede Schuld von ſich weiſt. Und wir haben wirklich
keine Urſache, dieſem Arbeiter weniger zu glauben, als den
Gewährsmännern der Polizei. Sodann iſt ein Arbeiter
Schneider aus der Großen Ulrichſtraße ebenfalls als
„Attentäter“ genannt worden. Die Streikleitung erklärt hier-
zu, daß ihr dieſer Schneider nicht bekannt iſt, ſomit gehört er,
wenn die Behauptung der Notiz überhaupt richtig iſt, nicht zu
den Streikenden! Was es übrigens mit dieſen rohen Aus-
fällen des Generalanzeigers auf die um ein geſetzlich gewähr-
leiſtetes Recht kämpfenden Arbeiter auf ſich hat, geht daraus
hervor, daß Herr Jeſau der Streikleitung ausdrücklich erklärt
hat, die Beläſtiger der Arbeitswilligen ge-
hörten nicht zu den ſtreikenden Arbeitern, die er
ja am beſten kennen muß!

Die Streikleitung hat auch bei dem Oberpolizeiinſpektor über
das unerhörte Vorgehen ſeiner Untergebenen Beſchwerde ge-
führt. Der Herr erklärte aber, daß er die Streikſache dem zu
ſtändigen Kommiſſar übergeben habe und daß dieſer
richtig handlel!! (Glücklicherweiſe iſt hierüber die Mei-
nung des Herrn W. nicht maßgebend.) Wie der betreffende
Kommiſſar ſeine Pflichten auffaßt, erhellt daraus, daß er hoch
zu Rad ſeine zahlreichen Mannſchaften auf ihren Schneid
kontrolliert und ſelbſt hinter den geſetzlicherweiſe
Streikpoſten ſtehenden Arbeitern herradelt, um ſie zu ver
treiben. Sogar aus den Anlagen bei den Kliniken, nahe der
Steinſtraße alſo viertelſtundenweit vom Jeſauſchen Platze!

ſind die Leute fortgetrieben worden unter Ankündigung der
Siſtierung! Schade, daß der Polizei nicht mehr das Recht
zuſteht, Ausweiſungsbefehle zu veranlaſſen. Auch dieſes Mittel
würde ſicher gegen die Streikenden angewendet, wenn es mög-
lich wäre.

So ſieht das aus, was die Arbeiter von der Polizei, die von
ihren Steuergroſchen mit bezahlt wird, zu erwarten haben.

Solcherart iſt die Unparteilichkeit des hieſigen „unparteliſchen“
Organs! Müſſen wir den Arbeitern immer noch wiederholen,
daß ſie ſchon ehrenhalber dieſes Blatt aus ihrer Wohnung ent
fernen ſollten

Zur Situation des Streiks das Folgende: Herr Jeſau gab
geſtern nachmittag den Streikenden die „Zuſage“, ſie bis auf
vier Arb. r wieder einzuſtellen und in den nächſten Wochen
zu disponieren, ob eine Lohnzulage möglich ſei. Dieſe Zu
mutung lehnten die Streikenden einſtimmig ab; ſie ver-
harren weiter im Kampfe. Der Betrieb iſt auch heute faſt
ganz ſtill gelegt. Nur einige ſehr zweifelhafte Elemente ſtehen
Herrn J. zur Verfügung. Der Geſchäftsleiter des Transport-
arbeiterverbands, welcher geſtern ohne jeden Grund ver-
haftet wurde, hatte am Abend bereits ein Strafmandat über
30 Mk. im Hauſel! Welch ſchnelle Arbeit doch in ſolchem
Falle St. Bureaukratius leiſten kann

Die Tabakarbeiter und die neuen Steuern.
Jn faſt ſämtlichen der in Betracht kommenden Orte iſt von

den Magiſtraten, Gemeindevorſtänden uſw. bereits eine Be
kanntmachung erlaſſen worden, welche die Unterſtützung der
durch das neue Tabakſteuergeſetz brotlos gewordenen Tabak
arbeiter regelt. Der Magiſtrat in Halle hat zu
einer derartigen Bekanntmachung noch nicht
die Zeit gefunden. Die hieſigen Tabakarbeiter wiſſen
daher nicht, woran ſie in der Unterſtützungsfrage ſind, wohin
ſie ſich zu wenden haben uſw. Bevor dieſe Bekanntmachung
erlaſſen wird, wollen wir aber der Erwartung Ausdruck geben,
daß man hier mit den Tabakarbeitern nicht etwa in derſelben
rigoroſen Form verfahren möge, wie in andern Städten. Oder
wenn die Anordnungen dort Verfügungen der Regierung ent-
ſpringen ſollten, dieſe in möglichſt milder Form zur Anwen-
dung bringt. Jn Nordhauſen z. B. iſt folgende Bekannt-
machung des Magiſtrats erlaſſen worden:

„Die durch das Geſetz vom 15. Juli d. J. wegen Aenderungdes Tabakſteuergeſetzes etwa geſchädigten hleſigen Haus

gewerbetreibenden oder Arbeiter können Unterſtützungs
geſuche bei uns S über die das Hauptzollamt dem
W zu entſcheiden haben wird. Die Geſuche haben zu ent
halten
a) Vor und Zuname, Alter, r ledigoder verheiratet, Zahl der unverſorgten Kinder) Wohn

ſitz des Geſuchſtellers, b) Art der Beſchäftigung in den letzten
14 Monaten ſowie Name und Wohnort des letzten Arbeit-
gebers, e) Geſamtbetrag des im Vorjahr (1. Juli 1908 bis
30. Juni 1909) verdienten Lohnes, d) bei Arbeitsloſigkeit
Angabe des Grundes der Entlaſſung aus dem letzten Dienſt-
verhältnis, bei Verdienſtentſchädigung deren Anlaß Art und
Umfang, e) Angabe, was als Nachweis dafür vorgebracht
werden kann, daß die Arbeitsloſigkeit oder die Verdienſtent-
ſchädigung infolge des Geſetzes wegen Aenderung des Tabak-
ſteuergeſetzes vom 15. Juli 1909 eingetreten iſt, welche
Schritte zur Wiedererlangung eines Arbeitsverdienſtes oder
zur Erhöhung des geſchmälerten Arbeitsverdienſtes unter-
nommen worden ſind.“

Hieraus iſt zu erſehen, wie unglaublich ſchwer den Tabak
arbeitern die Erlangung einer Unterſtützung aus dem lächerlich
geringen Fonds gemacht wird. Es wird in vielen, wohl gar
den meiſten Fällen den arbeitslos werdenden oder im Verdienſt
geſchmälerten Tabakarbeitern direkt unmöglich ſein, den Nach
weis zu führen, daß die neuen Steuern den Grund zur Arbeits
loſigkeit oder Verdienſtentſchädigung gegeben und daß zur
Wiedererkangung von Arbeit oder zur öhung des ge
ſchmälerten Verdienſtes die nötigen Schritte getan ſind. Er
wird von Pontius zu Pilakus laufen müſſen, um le dieſe
Nachweiſe herbeizuſchaffen und ſchließlich doch das Vergebliche
dieſer Bemühungen einſehen. Das ganze Vorgehen der Be
hörden deutet darauf hin, daß der Viermillionenfonds trotz der
Not der Tabakarbeiter und Arbeiterinnen möglichſt geſchont
werden ſoll. Daß er ausreichen wird, dürften allerdings die
Geſchwollenſten unter den Bureaukraten ſelbſt nicht glauben.
Geht doch aus eingehenden Zuſammenſtellungen weſtfäliſcher
Blätter zur Evidenz hervor, daß die vier Millionen nicht ein
mal für die geſchädigten Arbeiter in der Provinz Weſtfalen
ausreichen werden. Und es ſteht heute ſchon feſt, daß die Ar-
beitsloſigkeit unter den Tabakarbeitern den vorher angenom
menen Umfang weit überſchreiten wird.

Hier in Halle und Umgegend ſind 115 Tabakarbeiter und Ar-
beiterinnen beſchäftigt, ausgenommen die Zigarettenbranche.
Von dieſen 115 wurden infolge des Steuergeſetzes arbeitslos
nicht weniger als 59, die ſich auf folgende Firmen ver
teilten:
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Welſch 12Neumann 5Kühn 10Günther 6Wenzig 1Salzer 1Die Firmen Günther und Kühn haben nachträglich ihre Ar-
beiter nach einer Woche Ausſetzens wieder eingeſtellt, ſo daß
heute noch 43 Arbeitsloſe infolge des Steuergeſetzes vor
handen ſind, alſo zirka 374 Prozent! Jeder Einſichtige wird
begreifen, daß hier ſchleunige Hilfe dringend not tut. Die mit
der Angelegenheit betrauten Beamten find jedoch ohne jede An-
weiſung von oben und haben auch kein Geld, um den einlaufen-
den Geſuchen zu entſprechen. Kurzum, es herrſcht Verwirrung,
niemand weiß, wie er das Geſetz durchführen ſoll. Die Arbeiter
ſind hierbei natürlich die Leidtragenden. Denn was hilft es
ihnen, daß von ihrem Verbande alles geſchieht, um die Sache
in Fluß zu bringen, daß Geſuchsformulare zu den Unter
ſtützungen herausgegeben worden ſind uſw., wenn die Regie
rung ſich mit ihrem Viermillionenfonds die erdenkliche Zeit

nimmt. Man ſollte doch nicht vergeſſen, daß es ſich hier um
eine Klaſſe von Arbeitern handelt, deren Angehörige zum Teil
mehr als die jeder andern in dieſem für ſie ſo ſchweren Moment
des kärglichen ſtaatlichen Schutzes bedürftig ſind, der ihnen
geboten werden ſoll. Man möge ſich am grünen Tiſch er
mannen und die Unterſtützungsfrage endlich ins Reine bringen,
ehe die beteiligten Arbeiter dem Elend anheimfallen.

Druckfehlerberichtigung. Jm geſtrigen Bericht über die Volks
verſammlung am Mittwoch iſt ein ſinnentſtellender Druckfehler
enthalten. Jm Schlußſatz der Ausführungen des Genoſſen Enke
muß es heißen: „Dann ſollen ſich Regierung und herrſchende
Parteien wohl bequemen, unſere Forderungen auf Einführung
direkter Reichsſteuern zu erfüllen“, nicht, wie dort ſteht:

auf Einführung in direkter Steuern Unſere
Leſer werden dieſen Fehler wohl ſchon ſelbſt berichtigt haben.

Diſtriktsſitzungen des Sozial demokratiſchen Vereins. Die
Mitglieder des 2. Diſtrikts halten am Sonnabend, den 28. Auguſt,
abends 8/2 Uhr, im Reſtaurant von Kutter, Kl. Ulrichſtraße,
ihre Beſprechung ab, wozu die Genoſſen recht zahlreich erſcheinen
wollen. Der 18. Diſtrikt (Trotha) hält am gleichen Abend ſeine
Sitzung im Reſtaurant von Bernſtein, Götſcheſtraße, ab.

Freie Jugendorganifation. Sonntag, 29. e nachmittags 5Uhr, Mitgliederverſammlung im Volkspark. Die
wichtige Tagesordnung bringt u. a. ein Referat über die Zukunft
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der freien Jugendorganiſation. Zahlreiche Beteiligung dahererwünſcht. teren Derufung eingeregt. Der Profeſſor war zur Derufungs J den? Ueber den Verlauf der Fahrt liegen bis jetzt die folgen
n, Achtung, Jabrikgrheiter! Die Beſtchtt verhandlung nicht erſchienen, da er inzwiſchen nach Aegypten den Nachrichten vor:
t inſtituts findet nicht arbe Wie x e v eſichtigung des Blinden- gereiſt iſt. Die Strafkammer gelangte zu der Anfſicht, daß der Friedrichshafen, 27. Auguſt. Z. III iſt heute früh

nommen werden konnte fur die Mit ſeber rn nſexat ent Jngenieur keine beleidigende Abſicht gehabt habe, und ſprach ihn 4 Uhr 40 Min. aufgeſtiegen.
dorf ſtatt, ſondern für die Kollegen ſämtlicher iſtrikts Ammen daher frei. Dem Eintritt in die Verhandlung gingen Be Ravensburg 27. Auguſt. Z. III fuhr heute früh 5 Uhr
rege Veteiligung iſt ſehr erwänſcht iſtrikte. Recht mühnngen des Vorſitzenden und der Verteidiger um das Zu See wer der Stadt. Das Wetter hellt ſich auf. Es herrſcht

Noch ein ſtandebringen eines Vergleichs voraus. Sie ſcheiterten aber gntbſig uu herigen Veſhers e e ment e des bis an der Weigerung des M teerers des proſeſore her ſämt Aulendorf, 27. Auguſt. Heute früh wurde Z. III um
r tagsabgeordneten Schmidt, durſte der Suche der See lichen Koſten auch noch eine Sühne von 300 Pek. zur Ver Hulibr L Win. hier ſtehe “ſe pihiee a Llnes
aſt e ur Langeſtraße bald Ereignis werden. Es wird vwendung für wohltätige Zwecke zu zahlen. Die Berufung des n Le deernagele e n er tn ren
en Räufer muß dag re Grundſtück zu verkaufen. Der Profeſſors wurde verworfen und ihm ſämtliche Koſten auf gelegt. Tele ramm
rt dings gegen entf h ehe Terrain freilegen, aller- erlegt. Das Berufungsgericht fand die vom Schöffengericht s
r tigen alten Gebande Verden dunr mehr An Stelle der dor- verhängte Strafe von 500 Mk. keineswegs zu hoch. Eine Ohr- Nürnberg. Z. III iſt wegen des erlittenen Propeller-
er erſtehen und eine direkte Verbindung war e ar feige erfordere, wenn dann nun einmal gegen eine derartige bruchs um 12 Uhr in der Nähe von Oſtheim niedergegangen,
m Torſtraße hergeſtellt. 0 en Langeſtraße un Beleidigung gerichtliche Hilfe in Anſpruch genommen werde um an Ort und Stelle eine Reparatur vorzunehmen. Um

e cUm Eine ſtaatliche Krankenpflegeſchule iſt bei den vereinigten
iniverſitätskliniken in Halle errichtet worden. Hier können

unbeſcholtene, körperlich und geiſtig für den Krankenpflege-
beruf taugliche Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche das 21.
Lebensjahr vollendet und mindeſtens eine erfolgreich zum Ab-
Fhluß gebrachte Volksſchulbildung oder eine gleichwertige Bil
dung beſitzen, in einem mindeſtens einjährigen, zuſammen-
hängenden Lehrgange ihre Ausbildung, und nach Ablegung
der vorgeſchriebenen Prüfung ihre ſtaatliche Anerkennung als
Krankenpflegeperſon erlangen. Während der Ausbildungszeit

(wollte damit das Gericht einem Duell das Wort reden D. R.),
eine ſtrenge Sühne. Der Beklagte ſei allerdings gereizt worden;
das habe ihn aber nicht zu einer ſo ſchweren Beleidigung, wie
es eine Ohrfeige ſei, hinreißen dürfen.

Apollo Theater. Wenn eine Theaterſaiſon kurz vor
ihrem Ende noch eine Erſtaufführung bringt, welche zugleich
das unvermeidliche Benefiz für einen verdienten Regiſſeur ſein
ſoll, ſo ſagt man ſich, daß die Direktion doch ſicher mit einem
vortrefflichen Stück den Schluß machen wird, um ſich in gutem
Andenken zu erhalten. Wer mit dieſer Erwartung geſtern in

2 Uhr ſoll er wieder aufſteigen, wird aber nochmals in Nürn
berg eine Zwiſchenſtation machen.

Zeppelinitis.
Berlin, 26. Auguſt. Wie vorauszuſehen war, iſt der An

drang von Fremden zu den Zeppelintagen ſchon jetzt ſehr ſtark.
Jn den großen Hotels iſt die Nachfrage nach Zimmern derart.
daß es unmöglich war, allen Wünſchen gerecht zu werden. Die
Abſagen, die erteilt werden müſſen, zählen nach Hunderten
täglich. Unter den Fremden befindet ſich auch eine große An-

ä S SSorge r n i Wohnung, Beköſtigung uſw. ſelbſt das Apollo-Theater gegangen war, hatte ſich getäuſcht. Der zahl Ausländer, Amerikaner, Engländer, Franzoſen, Spanier
gen. eber alles Nähere erteilt auf Wunſch die Liebeswalzer iſt ein recht fades ſeichtes Machwerk. Wenn ſo- und Schweden, kurz Fremde aus aller Herrn Länder. Aus

Direktion der mediziniſchen Univerſitätsklinik oder die Verwal wieſo ſchon die Anforderungen an eine Operette nicht hoch ge dem Deutſchen Reich kommen vornehmlich Reiſende aus dem
iunſt der vereinigten Univerſitätskliniken in Halle a. S. Aus- ſtellt werden, ſo ſollten derartige Flachheilen ſchlechlerdings Nordweſten und Oſten. Dies erklärt ſich daraus, daß man dort

doch vermieden werden. Sogar die Darſteller wiſſen nicht bis jetzt nur wenige lenkbare Luſtſchiffe zu ſehen bekam. Ganze
Vom Oberkriegsgericht in Magdeburg wurde dieſer Tage recht, was ſie eigentlich mit dem Liebeswalzer machen ſollen, Familien ſind bereits in Berlin eingetroffen oder haben doch

gegen die Kanoniere P. und L. vom 75. Feldartillerieregiment
in Halle verhandelt, die vom hieſigen Kriegsgericht, wie wir
ſeinerzeit berichteten, wegen Erpreſſung zu vier reſp. drei
Wochen ſtrengem Arreſt und Verſetzung in die zweite Klaſſe
des Soldatenſtandes verurteilt worden waren. Der Anklage

und das will etwas heißen. Schade, daß gerade Herr Ott,
der ſich uns oft als guter Komiker gezeigt hat, dieſe Auſſüh-
rung mit ſeinem Namen decken mußte. Er gab ſich übrigens
als Fuhrwerksbeſitzer Führinger redliche Mühe, aus ſeiner
Rolle etwas zu machen. Er und Frau Kathi (ennh Selhoſer)

wenigſtens Zimmer beſtellt.
Das Wettfliegen in Rheims.

Rheims, 26. Auguſt. Zunächſt ſtieg Blériot auf
und führte einen Flug in 50 Meter Höhe aus, zu dem er
einen Mechaniker an Bord mitgenommen hatte. Um 11 Uhr

lag eine an ſich recht harmloſe Handlung zugrunde. Pötſch nebſt Tochter 2 i ſ i Wi ihr 5 ir H runde. T r Antſchi (Helene Schlocker) ſtellten eine Wiener führien auch Farnan und Cockburn erfolgreiche Flüget n auf dem Schießplatze zu Jüterbog dem „Fiakerfamilie“ auf die Bühne, wie man ſie ſich urwüchſiger aus. Beide nahmen die Wettfahrt mit einem vorbeifahrenden
Kanonier underlich, einem etwas beſchränkten Menſchen, und natürlicher kaum denken kann. Das vergnügte Trio Eilzuge auf. Jm Laufe des Nachmittags führten Delagrange,
einige Zigaretten gegeben. Am andern Tage, gelegentlich
einer Arbeit, die die drei Soldaten im Offiziersgarten aus-
führten, drang Pötſch und ſpäter auch Lübeck auf Wunderlich
ein, damit dieſer auch etwas ausgebe. Als Wunderlich meinte,
er hätte kein Geld, verlangte Pötſch den Bruſtbeutel zu ſehen,
den Wunderlich nach Herausnahme des Geldes in ſeine Hoſen-
taſche verſteckte. Unter Drohung und unter teilweiſer Anwen-
dung von Gewalt hat Wunderlich ſchließlich einige Nickel
herausgegeben. Gegen das erſtinſtanzliche Urteil hatte zunächſt
der Angeklagte Pötſch Berufung eingelegt und eine niedrigere
Beſtrafung verlangt. Der Gerichtsherr hatte ebenfalls Be
ruſung eingelegt und für beide Angeklagte eine höhere Be-
ſtrafung verlangt. Das Oberkriegsgericht kam zu folgendem
Urteil: Die Berufung des Angeklagten Pötſch wird verworfen.
Das Urteil der erſten Jnſtanz wird inſoweit aufgehoben, als
es die Angeklagten wegen Erpreſſung verurteilt hat. Sie werden
heute wegen verſuchter räuberiſcher Erpreſſung zu je zwei Mo
naten Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldo enſtands verurteilt. Die beiden Artilleriſten ſind ſomit
erheblich ſchlechter weggekommen, als in erſter Jnſtanz.

Die Ohrfeige des Altertumsforſchers. Vor längerer Zeit
berichteten wir über eine hieſige Schöffengerichtsverhandlung,
in der der Univerſitätsprofeſſor und Altertumsforſcher Georg
Steindorf aus Leipzig wegen tätlicher Beleidigung des Jngeni-
eurs Robert Dachs aus Halle zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt

erntete denn auch reichen wohlverdienten Beifall. Otto Stel-
len als Graf Wildenburg und Lina Wurſcher als Gräfin
Jenny boten geſanglich ſehr Anerkennenswertes. Dasſelbe
kann man von Karl Theumann als Violinvirtuoſe Guido
Spini ſagen. Baroneſſe Yella von Bernau wurde von Marie
Zimmer trefflich wiedergegeben, ebenſo der Paul v. Ger-
vais von Oskar Blumenthal. Die übrigen Rollen waren
gut beſetzt. Der Beſuch hätte beſſer ſein können.

Die Ziehrerſche Operette Der Liebeswalzer geht heute, Frei-
tag, zum zweiten Male in Szene. Morgen, Sonnabend, den
28. Auguſt, findet ein intereſſanter Gaſtſpielabend der beliebten
Operetten-Soubrette Marie Seubert vom Stadttheater in Leip-
zig ſtatt. Die Gaſtin, welche ſich durch ihre Gaſtſpiele am hie-
ſigen Stadttheater die Sympathien der Hallenſer erworben hat,
tritt diesmal in der Rolle der Ellh in Johann II. auf. Es
iſt dies das einzige Auftreten der Gaſtin und zugleich die
letzte Aufführung der luſtigen Operette, welche als Benefiz fürden verdienten Dverregiſene Anton Pratl in Szene geht. Wir
wünſchen Herrn Pratl, der uns manche vergnügte Stunde ver-
ſchafft hat, ein volles Haus und machen gleichzeitig alle
Freunde der heiteren Operettenmuſe aufmerkſam, daß die Ovpe-
rettenſaiſon mit Dienstag, den 31. Auguſt, abſchließt. Da
die Nachfrage für nummerierte Plätze zu e Gaſtſpiel-
abend ſehr ſtark iſt, empfiehlt es ſich, den Vorverkauf im
Theaterbureau zu benutzen.

Sommer, Blériot, Tiſſandier und Lefebvre kurze Fahrten aus.
Einen ſchönen Erfolg hafke Latham der um 2 Uhr einen
Aufſtieg machte und in 36 Min. 1536 Sek. viermal das Flug
feld umkreiſte, d. h. in der angegebenen Zeit vierzig Kilometer
zurücklegte. Während der dritten Runde nahm er die Wett-
fahrt mit einem Eilzuge auf, den er leicht überholte. Bei der
n Runde ſtieg er infolge des heftigen Windes auf hundert

eter.
Fünfhundert Häuſer fortgeſchwemmt.

Neuyork, 27. Auguſt. Jn Carracas trat der Orinocco
mit verheerender Gewalt über ſeine Ufer. 8 Dörfer mit 500
Hänſern wurden von den Fluten fortgeſchwemmt. 3000 Per

ſonen ſind obdachlos. t 42Kataſtrophe im Schacht.
London, 27. Auguſt. Jm Silberbergwerk von Matchuala

in Mexiko ereignete ſich ein ſchreckliches Unglück. Aus bisher
noch unaufgeklärter Urſache ſtürzte der mit Bergarbeitern
dicht beſetzte Fahrſtuhl in den Schacht hinab.
15 Tote wurden bereits ans Tageslicht gebracht; 30 Arbeiter
liegen noch auf dem Grunde des Schachts, ſie ſind, wenn nicht
bereits tot, doch ſchwer verletzt. Die Rettungsarbeiten ſind mie
erheblichen Schwierigkeiten verbunden, daß die Bergung dem
Verunglückten einige Tage dauern wird.

Exploſionskataſtrophe.

wurde. Am 9. März d. J. hatte der Profeſſor in einem Eiſen Wien, 27. Auguſt. Durch eine geſtern mittag in derbahnabteil zweiter Klaſſe auf der Fahrt von Leipzig nach Halle Diemitz, 27. Aug. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Patronenfabrik von Weiß in Cſepel bei Budapeſt erfolgte
dem Jngenieur, der auf der Station Schkeuditz eingeſtiegen Sonnabend, den 28. Auguſt, abends 8/2 Uhr, findet hier eine Be S chießpulverexploſion wurden von 25 anweſenden
war, eine Ohrfeige verabreicht. Er will durch unhöfliches Be ſprechung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins im Arbeitern 17 lebensgefährlich und Vcrt minder e verletzt
nehmen des Zugeſtiegenen gereigt worden ſein. Beſonders Reſtaurant zum Weißen Röſfl ſtatt. Die Mitglieder werden er Zwei Arbeiter ſind bereits ihren Verletzungen erlegen

erregt habe ihn, daß der Reiſende, um Platz zu finden, ein ſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Bergmannslos. g
neben dem Profeſſor ſtehendes Käſtchen mit wertvollen, zum
Teil unerſetzlichen photographiſchen Platten ſo unſanft beiſeite
geſchoben hatte, daß es dem Profeſſor auf die Füße fiel. Der
Ingenieur will keineswegs unhöflich geweſen ſein und das
Käſtchen nur deshalb zur Seite geſchoben haben, weil ihm der
Profeſſor trotz wiederholter höflicher Aufforderung nicht Platz
gemacht habe. Das hieſige Schöffengericht hatte das Verhalten
des Jngenieurs ebenfalls beleidigend gefunden und ihn auf
die Widerklage ds Profeſſors zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Lettin, 27. Aug. Diſtriktsſitzung. Den Mitgliedern des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Lettin zur Kenntnis, daß am
Sonntag, den 29. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus zur
Erholung eine gemeinſchaftliche Sitzung ſtattfindet, wozu die Mit
glieder erſucht werden, recht zahlreich zu erſcheinen.

Allerlei.
Die Zeppelinfahrt nach Berlin.

Eſſen (Ruhr), 27. Auguſt. Auf der Grube Eiberg wurden
zwei Arbeiter durch herabfallende Geſteinsmaſſen getötet

Ein Knabenſchänder. zFrankfurt a. M., 27. Auguſt. Aus der Pfalz wird der
Frankf. Ztg. gemeldet: Der Kurhausdirektor Otto Kort in
Selbachmühle bei Wolfſtein wurde geſtern verhaftet unter
der Beſchuldigung, ſich ſchon ſeit einigen Jahren an Knaben,
die dort zur Kur weilten, vergangen zu haben.

jürçx mDer Jngenieur hatte vor Anrufung des Gerichts zunächſt eine Am Freitag, in früher Morgenſtunde, hat der Luftkreuzer e tetAr Javanermaßtge Sühne der Selesigung See er 3. III ſeine große Reiſe nach Berlin angetreten. Der Wetter Brieſkalten der Redaktſon.

nche. aber, der unmittelbar vor einer wiſſenſchaftlichen Expedition a r n r e a plötz r r r d r wirdu r ein griesgrämiges Geſicht aufgeſetzt und läßt es regnen. man hoffentlich nicht erſt wieder acht Tage nach der Si inlos nach Aegypten ſtand, hatte vernünftigerweiſe die Hergabe Hoffentlich macht er es noch gnädig damit das Vorhaben Zeppe- We San hat eine Veröffentlichung reren wen
ver ſeiner Karte verweigert, angeblich weil das Benehmen des J finfs diesmal wenigſtens gelingt, und nicht etwa an den Witte- mehr

Jngenieurs nicht auf einen „Kavalier“ ſchließen ließ. Gegen rungsverhältniſſen ſcheitert verſchiedene Leute in Berlin ldie vom Schöffengericht verhängten Strafen hatten beide Par und anderswo würden tief enttäuſcht und todunglücklich wer- Sprechſtunde der Redaktion von 2212 bis 221 Uhr.

j r n Ketten Armbänderes hrauntodlenwert vor. Canl-Ermt e inge,Marke „„TURUI. „tel. Häll-I Ringe, Proſchen, Ohrringe,Nur ein Preis ferngprecher 557 Halle Trotha Femsprether 557 Krawattennadeln u. ſ. w.

i 23 iehlt fpottbilliga III gute anerkannt e e zdaß Jedes Paar knorpelreiche O i vorzügliche i Lisbeth Keil,wird Herren- und Damenschuhe aus Box-, pro 1006 Stück ab Werk 2.00 Mk. Wörmlitzerstrasse 12,mit er Sunhe Weoge 1000 frei Gelaß 12.00 M. Ecke Wolſſtraße.annt guter Quantat. egan werden im Kontor des Werkes und bei Herrn48 Facons und vorzügliche Passform. Beſtellungen Karl Pritſchow, Buch und Papierhandlung, Mehrere ötellmacher
fen Bernburgerſtraße 28, entgegen genommen. Kaſtenmacher u. Kaſtenhelfer)r rrrrrrrrrrrrraccecaeere S r e ne lohneneiter B r er Beſchäftigung ſofort eint es u cr Möbel P. Apfelwein, neteer m e u Geſagie in allen Holz und Stilarten in eheZeit Hervorragend reichhaltige Jehannisheerwein W g ee gend Stellenvermittlerinum Auswahl in geſchmackvollen Helene Sens Leipzigerſtraße 34Teil modernen erſtklaſſige Qualitäten, Jurückget GrabAlfred Fränkol e neuer 4 Sonmiatzimmern mit zwei- I Fruchtwein -Kelterei wir allen unſeren Freunden undgen, en Filiale: aar und Ankleide- Otto Th ſſ Bu r 7eige wöchentliche ſchränken und au legamt ohon- Paſtor Donath für die troſtreichenFilialen Halle Er. Ulrichstr. IJ. Erzeugung. n Geiſtſtraße 11. Worte am Grabe. Dank auch

e Vollſtändige h dem Herrn Rektor Brinkmann,olks r a Be W w ſ iſt l Telef. 2544. dem Herrn Lehrer Zeutſchel undr V Wittenb u en h xe on 200Aſe e J Weissenfeis, ittenberge in n T Der Danksagung. denen, die ſeinen Sarg ſo reichrung n Keute We Freunde u. Parteigenofſen! F j d h p il k Zurückgekehrt vom Grabe meines mit Blumen ſchmückten und ihn
teht: Frische Wurst à fung 65 lig Zu unſerm am 29. August riedric 6lieke lieben Mannes, unſeres guten zur letzten Ruhe geleiteten.
nſere im Kronprinz zu ſci. Witten- Telephon 2450. Geiſtſtr. 25. Vaters, Sohnes und Bruders, ſage Trotha den 25. Aug. 19009.J Kalpflelscn à und 65 Ptu. Berg ſtattfindenden h etT aller Art, nach Maß J Schwartenwurst à ſt 50 Fig. Krän z2chen Achtung hlreich wit W Den
We S ſchnitten, auch eingeſetz t Heim Kchillerstr be ff R gkl 7 meinen herzlichſten Dank. Be Für die beim Hinſcheiden unſeresm liefert billigſt empfiehlt 9 C. Anfang 4 Uhr Sonna nu: H. In gigch ureren Dank S lieben unvery gpn Kindes
ſeine Rich. Scheibe ladet freundlichſt ein zum Braten W G0O Pfg. verkauft ren r ſeine troſtreichen Worte inK am Grabe. ſo zahlreich zugegangenen BlumenLindenſtraße 4. Ansichts-Postkarten Arbeiter Geſangverein ar Reinharcdit, Halle a. S. d. 27. Aug. 1900. ſenden unſern herzlichſten Dank.

nach Mai 9 Die trauernden Hinterbliebenen. Zeitz. Die trauernden Elternempfiehlt die Volkshuehhandlung. Ma engruß 5 Zeitz, Hoſpitalſtraße 24. Familie Sohauhb u. Dressler. Otto Böhme, Fran u. Lindte

kunft



Actung! Verb. 4. Bernardenter Thelssen.

General -Versammlung Sommerfeſt
Tagesordnung 1. Wahl reſp. Wiederwahl eines Vorſtands und zweier Anſſichtsratsmi tglieder. 2. Bericht vom Ver-

olzarbeiter-Verb. Halle a. S.
Sonnabend den 28. Angu uſt, bende 8 n
im Saſthef „Drei Aänige“, l. 2laueftraße 7

Mitglieder Versammiung:
Tagesordnung:1. Vortrag des Genofſ en Adolf Thiele über „England und

engliſche Ferp alten
2. Abrechnung vom Ausflug.3. Sie eeeelegerhe und Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünkktliches e erſucht

Die Ortsverwaltung-

Maunum burg
Sonnabend d. 28. Auguſt ab. 9 Uhr im „Schwarzen Adler“

öffentl. Vers ammlung.
Tagesordnung Bericht der eingeſetzten Kommiſſion

über die Stellungnahme der Brauereien zur Herabſetzung der
Bierpreife, eventuell weitere Beſchlußfafſung.

DW Eintritt frei. Der Einberufer.
NMaumhurg, Verband er Mauren

Dienstag den 31. August, abends 6/2 Uhr
im „Sohwarzen Adler

Mitgiiederversammlung.
Tagesordnung

wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Vorstand

Max Strauss
G. m, b. H.

henen
Halle a. S.

68 obere Leipzigerstrasse 68.

Enorme Auswahl.
Billige Preise.

Hervorragende Qualitäten.

Zu der am Sonntag den 29. Auguſt er.
ſtattfindendene Fegitls-Augſchet gach c Klſen

Seuntag den 29. Auguſt nachm. 3 Uhr
im Gaſthof „Zum blauen Stern“

Mitglieder Versammlung.
werden die Bundesgenoſſen erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.S n 4. Abrechnung vom Gewerfſchaftsfeſt.! Die Abfahrt erſoſe vänitig früh 4 Uhr vom Gen. Streicher,

2 Geſchäfttiches. Verſchiedenes. Guſtav John, ſtellv. Bezirksleiter,Kl. Klausſtr. 7, aus.
Bernhardyſtr. 43 a.

Verband der Tapezerer (Fillule Holle).

Sonntag den 29. Auguſt, nachmittags 8 Uhr,
im Volkspark, Burgſtraße

beſtehend in Blumen-

verloſung, Preis
x ſchießen und voll.

Während der Pauſen W humoriſtiſche Vorträge. D
Es ladet freundlichſt ein Das Komitese.

(EWerAhler-nnufalea. S. ha
(Mitglied d. Arbeiter-Athleten-Bundes Deutſchl.
Sonntag den 29. Auguſt im „Letzten Dreier“

Gr. Sommerfest
beſtehend in

ſowie Auftreten der Mitglieder.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Verstand.

NB. Pacht 1 Uhr Sitzung der Feſtkommiſſion.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vertrauensmann.
Konvim Verein zu Thelssen

o g den 5. September er. nachm. 2 Uhr
hof „Zur goldenen Krone“ in Theißen

bandstage. 3. Geſchäftliches.
T Heißen v 26. Auguſt 1909.

ber Autricnga i. K Seldel, en.
Sonate e e nachmittags 28 J

„Zum weissen Ross“

r u I. EeEEA.-VABELültätttASADer voroiteenn a in in Eiſen mine
Abteilung r Aue.

Eonntag den 29. Auguſt in Wundracks Reſtaurant
verbunden mit Kinder

ſchlößchen“ in Burg bei Radewell

Sommerfest,
u. »Kegein, Tombola u. Kinderbelustigungen aller Art.00606066,, t Preiskegeln. Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.Beginn des Kegelns 2 Uhr. Nachm. Aufftieg eines Luftbalons. NB. Die Abfahrt der Halleſchen Kollegen erfolgt 2.10 nachm.

Werte Gäſte, welche mit ren Kindern am e men vom Hauptbahnhof.

v Abelter- Radfahrer Bund

Sonntag den 29. Auguſt von nachm. 3 Uhr an im „Burg!

S o mm erf eſt b r beſteh. i. Kränzchen, Blumenverlosung, Preisschiessen l

m

u

je i. 2 h
Luftſchiff mit Uhrwerk,

liegt in grossen Kreisen durchs Zimmer,
Stuck 0.50, 1.00, 1.50, 2.50, 3.00, 6.00, 7.00 A.

Luftschiffspiele, sehr interessant
Stück 1.00, 2.00, 3.50 bis 5.00 M.

Zeppelin kommt, neue Serie von 6 Stück origineller
Postkarten. Stück 10 Pfg. 6 Stück 50 Pfg.

C, F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.

a Reservistenlwen Anzüge Jackett Anzüge Jackett- Inrhge

Serie I 9.50 Serie II 13.50 Serie III 18
Iuackett. Anzllge Aunglings-Anzlige Knaben Anzüge

Serie IV 25 von 6 A an von 2 A an
o ſonſtiger Preis bedeutend höher. W
Lagerbeſtand übernur ar Muſter 500O Stück.

in Stoff z 1.75S
in Barheke von 2.90 an

S Alle Artikel, um vor Ein bülligltreffen der Winterwaren zu räumen,

Ernst Renmer, Rarktplagt4.
Weissen fels.

Zum Kinderfeſte empfehle in bekannter reicher Auswahl zu
billigsten Preisen:

S sämtliche Mützen Da
der Ohberreniazehule unä Präparanden-Anstalt.

Schülermützen in alen Farben, Hatrosenmützen,
ort Jacht-Kiuh- u. Prinz Heinrich- nützen,

ohhbüte für Knaben und Määchen, Wäsche, krawatten,
bunte Gurnituren, Turnschuhe mii Gunni- 1. (onleöerronſe.

Walter Petseh,
vorm. F. F. Petsoh,

Kleine Kalanästrasse tl/13.
Mitglied des RabattSparvereins.

W eissenfels.
Fürs Kimderfest

offeriere:

Krünze, Schärpen, W n Sportmützen,
Neu Schülerm Neu!

n
h S Gchülermüve billig

Rieh- S Büttner,

„Hansa“ Backpulver
„Hansa“-PuddingpulverDiang Saal Aue Zeitz Aull Velnrihs ReſtDiana-Saal, Aue- Zeitz

Senntag den 29. rn uachmittags 3 Uhr:

Siſiungs- Fest e u en
des Arbeiter 4 Radfahrer Vereins Aue 4 Aulsdorf, Hierzu ladet freundlichſt ein

verbunden mit

ist das beste und daher unübertroffen!
Hausfrauen? ſammelt alle „Hanſa“Düten,

denn für 50 Packungen ſenden wir 1 Doſe

F. Leibniz Kaxkesgratis und franko.

IStahmer à OlIms, Hand
NB. Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens

Konzert, Alumenverloſung, Korſofahrt, chießen und all. Aeoktung Achtung
Hierzu ladet freundlichſt ein A. Rumhberg.

Ponsunpyerein u Merveburg l. Imn,

(E. 6. m. h. H.)

Aeussere Merseburgerstrasse 6a (Rosengarten).
Sonntag den 29. August 1909:an Ueeenhoch i Celilee Prelgschlessen

wozu ganz ergebenst einladet Karl Heese.

Restaurant und Pafe zur Erholung

Engr.-Niederlg.: Düben gerrnan, Halle 8.,

Sulsohnov BarniesKe

53 h e

Atelier für wodernon zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.Zur Eröffnungs- Feier

der neuerbauten Dampfhaokerei und des Zentralagers
werden die verehrten Mitglieder von nah und fern zu

Senntag, den 29. August,
nachmittags 3 Uhr höflichſt eingeladen.

Zutritt iſt an dieſem Tage nur gegen Legitimakion geſtattet.

Die Verwaltung.

Schloss Fralimfelde.
Sonnabend den 28. Auguſt

von Hax Henry und Otto Schirm.
Originell und Komisch!l W Se Tränen lacht man da

Es ladet zu dieſem genußreichen Abend höflichſt ein
CGari Glaser.

Grosser Unterhaltungsabend i e n

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Fchonenäsle Behandlung. Miüssige Prelse.

e Telephon 3301.
ſchreiben im Atelier aus.

Bequeme Zahlungshedingunyen,

ein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

Thöäripeer raße 16.

31 u A 5
WFür die Jnſerate verantwortlich: R o b. JI gne r. era der Halleſch. VenoſenſhBughdrue (E. G. m. b. M

G. Pauly
Telephon 2058.

s, Grucle-Koks, Anthrazit- und
Steinkohlen, Gas- u. Zentralheizungskoks
Briketts ab Lager 58 Pf. Handwagen zur Verfügung.

Kerſegee; vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 200 Halle a. S., Sonnabend den 28. Auguſt 1909 20. Jahrg.

Soziales. e
2 Die Wurmkrankheit der Bergleute.

Die vor einigen Jahren durch ausländiſche Arbeiter im
Ruhrbezirk eingeſchleppte Wurmkrankheit, deren raſche
Verbreitung unter der Grubenarbeiterſchaft große Sorge er-
weckte, iſt dank den energiſchen Maßregeln zur Bekämpfung
der Seuche zurückgegangen. Jm Jahre 1904 war die Krank
heit bei 18 861 Perſonen feſtgeſtellt worden auf tauſend
im Ruhrbergbau Beſchäftigte entfielen 49 Erkrankungsfälle.
IJm Jahre 10905 verminderte ſich die Zahl der Erkrankten auf
5024 (18 auf 1000), im Jahre 1906 auf 3123 (11 auf 1000), im
Jahre 1907 auf 1851 (6 auf 1000) und im Jahre 1908, deſſen
Zählungsergebnis jetzt vorliegt, iſt die Zahl der Erkrankten auf
1171 (3 auf 1000) geſunken.

Bei der Gefährlichkeit dieſer Erkrankung iſt die Erkrankungs
ziffer immer noch hoch genug. Bekanntlich müſſen die von der
Wurmkrankheit Befallenen ſehr ſchwere und lange Kuren
machen, die oft nur geringen Erfolg haben. Jn einigen Fällen
iſt wegen der ſchweren Kur ſchon Blindheit der Patienten
eingetreten.

Die Uebernahme von Heilverfahren durch die Berufsgenoſſen-
ſchaften.

Die Leiſtungen der Unfallverſicherung treten bekanntlich erſt
mit dem Beginn der 14. Woche nach dem Betriebsunfall in
Wirkſamkeit. Es iſt jedoch den Berufsgenoſſenſchaften frei-
geſtellt, das Heilverfahren für einen Verletzten ſchon vor
Ablauf dieſer Wartezeit zu übernehmen. Von vielen Seiten,
namentlich auch vom Reichsverſicherungsamt, iſt ſchon auch
darauf hingewieſen worden, daß dieſe frühzeitige Uebernahme
des Heilverfahrens außerordentlich empfehlens-
wert iſt. Durch rechtzeitige Anwendung geeigneter Heil-
behandlung und Heilmittel können ſehr oft Unfallfolgen gänz-
lich beſektigt werden. Das iſt jedenfalls den Verletzten weit
lieber als ein ſtändiger Kampf um eine geringe Rente. Zur-
zeit ſcheuen überdies viele Krankenkaſſen, für die Unfallver-
letzten höhere Aufwendungen während der erſten 13 Wochen zu
machen, woetl ſpäter eben die Unfallverſicherung eintreten muß.
Die Statiſtik zeigt aber, daß die Berufsgenoſſenſchaften für
dieſe Frage abſolut kein Verſtändnis haben. Die Zahl der ge-
werblichen Berufsgenoſſenſchaften, welche eine frühzeitige
Uebernahme des Heilverfahrens überhaupt üben, iſt zu rück-
gegangen. Die Zahl der übernommenen Fälle verminderte
ſich von 9220 im Jahre 1900 auf 8773 im Jahre 1907, oder von
2,97 auf 1,89 Prozent der gemeldeten Unfälle. Das zeigt noch
mehr als alles andere den unſozialen Geiſt der Berufsgenoſſen-
ſchaften. Sie wollen eben ſparen: es iſt ihnen gleichgültig, ob
der Verletzte wieder hergeſtellt wird oder nicht; er erhält
letzterenfalls ja auch nichts. Die Statiſtik beweiſt, daß von den
im Jahre 1007 übernommenen 8773 Fällen bei 8048 Fällen das
Ergebnis der Behandlung ein ſehr günſtiges war. Das
dürfte doch vollkommen genügen. Von den 678 879 Mk. Un
koſten, welche die frühere Uebernahme des Heilverfahrens den

gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften verurſachte, erhielten ſie
noch 140 957 Mk. von den beteiligten Krankenkaſſen zurück-
erſtattet.

Beſonders im Argen liegt die rechtzeitige Uebernahme eines
Verletzten bei den landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften.
Von den 48 Genoſſenſchaften dieſer Art machten im Jahre 1907
nur 35 davon Gebrauch; die Zahl der Fälle betrug 2598. Zu
einem großen Teil handelt es ſich bei den übernommenen Fällen
um Knochenbrüche und Augenverletzungen.

Das Reichsverſicherungsamt hat erſt jetzt wieder die Berufs
genoſſenſchaften zu reger Ausgeſtaltung dieſer Fürſorge an-
geregt. Ob es helfen wird? Das beſte wäre eine günſtigere
Geſtaltung der Geſetze für die Verſicherten in dieſer Frage.
d Entwurf der Reichsverſicherungsordnung enthält nichts

avon.

Elendsſtatiſtik aus Ruſſiſch-Polen.
Nach der offiziellen Statiſtik, die dem Entwurf eines Ge-

ſetzes über die Einkommenſteuer in Ruſſiſch-Polen beigefügt iſt,
gibt es in Ruſſiſch-Polen bei einer Geſamtbevölkerung von
11 Millionen kaum 61 000 Perſonen und Körperſchaften, die
mehr als tauſend Rubel Einkommen haben. Jn Preu-
ßen kommen dagegen auf 11 Millionen Einwohner 360 000 Per-
ſonen mit gleichem Einkommen Dieſe 61000 Perſonen teilt
die Statiſtik in vier Klaſſen ein:

1. Einkommen aus der Landwirtſchaft, 2. Einkommen aus
Jmmobilien, 3. Einkommen aus Gewerbe und Handel und 4.
Einkommen aus Kapital und aus freien Berufen. Unter
8 Millionen Perſonen, die in Ruſſiſch-Polen in der Landwirt-
ſchaft tätig ſind, gibt es nur 9898 Perſonen, die mehr als 1000
Rubel jährlich Einkommen haben. Die zweite Einkommen-
klaſſe zählt 13 646 Perſonen, wovon etwas mehr als die Hälfte
ein höheres Einkommen als 1000 Rubel beſitzen. Nur 196 Per-
ſonen verfügen über ein höheres Einkommen als 20000 Rubel.
Günſtiger ſtellen ſich die Einkommensverhältniſſe in der dritten
Klaſſe. Es muß jedoch dabei berückſichtigt werden, daß hier
außer Perſonen auch Körperſchaften als Zenſiten mitgezählt
wurden. Jm ganzen ſind in dieſer Klaſſe 8510 Perſonen, mit
mehr als 1000 Rubel Einkommen, und darunter 348 mit mehr
als 20000 Rubel, wovon wieder 125 Perſonen über 50 000
Rubel Einkommen beſitzen.

Was die vierte Einkommenklaſſe anbelangt, ſo fehlen in der
Statiſtik nähere Angaben. Dieſe Klaſſe umfaßt über 20 000
Perſonen mit einem Geſamteinkommen von faſt 130 Millionen
Rubel gegenüber 255 Millionen Rubel Einkommen in den erſten
drei Klaſſen zuſammen.

Die obigen Zahlen beweiſen, daß in Ruſſiſch-Polen, dieſem
in kapitaliſtiſcher Beziehung am weiteſten vorgeſchrittenen Ge-
biete Polens, auf elf Millionen Einwohner kaum eine Handbvoll
von 61 000 Perſonen mit geſicherter Exiſtenz kommen, die große
Maſſe der Bevölkerung lebt dagegen in jämmerlicher Armut.

Aus den Hachbarkreiſen.
Gekränßte Prätorianer.

Unſere tagesgeſchichtliche Notiz über die Kriegervereinler mit
Gewehr in letzter Sonnabendnummer iſt einem kriegerverein-
lichen Diakonus in Liebenwerda arg in die Beine gefahren.
Die letzte Verſammlung des dortigen Kriegervereins beſchäftigte
ſich auch mit der Verteilung von 152 Schießprügeln
und 11500 ſcharfen Patronen, die der Kriegs-
miniſter auf Koſten der Steuerzahler dieſem Bezirk überwie-
ſen hat.

Wir hatten nun dieſe Maßnahmen im allgemeinen folgender-
maßen gloſſiert:

Das iſt ein ganz ungeheuerlicher Vorgang!
Den arbeitenden Maſſen preßt man brutal die Steuerpfennige
und -Groſchen ab, um ſie dafür zu vergeuden, den Kriegerver-
einen für ihre Schießereien ſtaatliche Gewehre und ſtaatliche
Patronen zur Verfügung zu ſtellen. Und das läßt ſich das
deutſche Volk gefallen! Die Arbeiterklaſſe freilich weiß, wozu
das Gewehrliefern geſchieht. Man hofft, ſich in den Krieger-
vereinlern willige und blind ergebene Schutztruppen zu ſichern,
die bei einem etwaigen Aufbegehren des getretenen Volks den
Machthaber zu Hilfe kommen ſollen. Beim Militär heißt es:
ihr müßt auf Vater und Mutter ſchießen, wenn es euch
befohlen wird von den Kriegervereinlern könnte es bald
heißen, ſie ſollen wohl auf Sohn und Tochter ſchießen,
wenn man das einmal wünſchen möchte.

Dies hat dem Diakonus Lemke nun ganz und gar nicht ge-
fallen. Nach dem Bericht des Kreisblattes „geißelte er in
ſcharfen Worten die „frivolen Ausſtreuungen“ des Halleſchen
Volksblatts und hob hervor, daß eine derartige Zeitungswüh-
lerei an den Kriegervereinen nicht rütteln könne. Um Auge
und Hand üben zu können als alte Soldaten, die jederzeit
bereit ſind, fürs Vaterland zu den Waffen zu greifen, hat die
Heeresverwaltung dem Wunſche der Vereine um Uberlaſſung
der Gewehre und Munition entſprochen, nicht aber zu den
Zwecken, die das Volksblatt in richtigem Scharfmachertone an
zuführen die Stirn hat.“

Der Herr Diakonus predigt gewiß auch mal das ſchöne
„Liebet eure Feinde“. Er verſteht aber auf der anderen Seite
auch ſehr gut Maßnahmen zu verteidigen, die dieſem Bibel-
wort direkk entgegenſtehen. So etwas iſt natürlich nicht frivol!
„Ueb' Aug' und Hand, für's Vaterland“ iſt die Deviſe dieſes
ſtreitbaren Dieners der Kirche. Wir wollen den Herrn ein-
mal daran erinnern, daß man an gewiſſen Stellen viel von
einem „inneren Feind“ zu erzählen weiß, daß ferner einmal
das Wort vom auf Vater und Mutter ſchießen
gefallen iſt. Dieſe Tatſachen kann auch der Digkonus nicht
wegleugnen. Er kann auch ferner nicht leugnen, daß die Krie
gervereinler Schutztruppen der Reaktion ſind, die man gegebe-
nenfalls gegen das Volk ausſpielt und ausſpielen wird. Der
Herr mag nur einmal die Reden ſeiner Freunde etwas ge
nauer verfolgen, dann wird er leicht finden, daß von jenen

Gedenket der ſchwediſchen Kämpfer!
Die Wiſſenſchaft über die alkoholiſchen

Getränke.
Von Dr. A. Fröhlich und Dr. R. Wlaſſak.

Neben der ev heute der Alkoholismus am
ſgren die Volksgeſundheit, und ſeine ernſthafte und nach
haltige u r J eine unaufſchiebbare Notwendigkeit
geworden. Mehr als bei allen anderen Fragen der Geſund-ßeitep e wie der Moral iſt in dieſer Sache der Erfolg ganz

in die Hände des Volkes ſelbſt gelegt. Nur das mit
richtiger Einſicht und r Willen ausgerüſtete Volk wird
die Unfumme von Krankheit und Elend, welche die alkoholiſchen
Getränke nach ſich ziehen, aus der Welt ſchaffen können.

Vor allem iſt es nötig, daß die Vorurteile, die noch überall
r der geiſtigen Getränke beſtehen, ausgerottet werden.
Alle gut en Getränke: Bier, Wein, Schnaps, enthalten ein
und denſelben giftigen Stoff, den Alkohol. Schon die Er
fahrung des täglichen Lebens beweiſt dies, da man einen Men-
ſchen mit der guter her hen Menge Bier genau ſo ſchwer be
trunken machen kann, wie mit Schnaps. Nur die Mengen-
verhältniſſe ſind verſchieden. Während das ſtärkſte geiſtige
Getränk, der Schnaps, durchſchnittlich ein Viertel bis ein Drittel
Alkohol enthält, findet ſich im Wein za. ein Zehntel, im Lager-
bier ein Fünfundzwanzigſtel Alkohol. Wer alſo einen Liter
Bi er trinkt, nimmt ebenſoviel Alkohol in ſich auf, wie jemand,
der ein Achtel Liter Schnaps trinkt. s

Man behauptet nun, daß der Alkohol nähre. Das
beruht auf einer Täuſchung. Er kann nur das Hungergefühlbetäuben, wie andere einſgläfernde Gifte, z. B. das Opium,
das, trotz dieſer den Hunger betäubenden Wirkung, niemand
ein Nahrungsmittel nennen wird. Jn Wirklichkeit haben die
Verſuche der Aerzte F. eigt, daß der Alkohol kein Sparmittelfür den wichtigſten eſtandteil unſrer Nahrung, das Eiweiß,
iſt, daß er höchſtens den krankhaften Fettanſatz im Körper be
fördert, ſomit ein echter Nahrungsſtoff nicht genannt werden
kann. Das Bier enthält freilich auch echte Nahrungsſtoffe,
nämlich das Malz; im Bier müſſen wir aber dieſe Nahrungs-
ſtoffe zehn bis zwanzigmal ſo teuer bezahlen, wie im Brot
oder Zucker. Wer alſo ſeinen Bedarf an dieſen Nahrungs-
ſtoffen im Bier kauft, iſt ein ſehr ſchlechter Rechner.

Man ſagt ferner, der Alkohol ſtärke. Auch dies iſt
eine Täuſchung. Wiederum kommt nur ſeine einſchläferndeWirkung zur Geriung da er das Gefühl der Müdigkeit betäubt
und eine erhöhte Arbeitsfähigkeit vortäuſcht. Zahlreiche Ver-
ſuche, die man auf den verſchiedenſten Gebieten angeſtellt hat,
haben übereinſtimmend gelehrt, daß dieſelben Arbeiter ohne
geiſtige Getränke arbeitsfähiger ſind und die An-

rengungen beſſer ertragen, als mit denſelben. Hunderttau-en 5 aeküitern n England, Schweden und Norwegen,
Norddeutſchland und der Schweiz, die niemals einen Tropfen

eiſtigen Getränkes genießen, bezeugen dies. Radfahrer,Lurner und Bergſteiger wiſſen ſchon lange, daß man den größ
ten Anſtrengungen am beſten dann gewachſen iſt, wenn man

gar keinen lkohol trinkt. 8Man führt endlich an: der Alkohol wärmt. Dieſe
Meinung entſtammt gleichfalls einem Betruge. Wie das un-
heſtechliche Thermometer zeigt, kühlt der Körper unter der

Alkoholwirkung ſogar ab, und das täuſchende Gefühl der
Wärme kommt nur von der vermehrten Blutfüllung der Haut.
Die praktiſche Lebenserfahrung beweiſt das Gleiche. Jn den
kälteſten Gebieten der Erde, in den Polarländern, vermeiden
es erfahrene Leute, wie der Nordpolfahrer Nanſen, alkoholiſche
Getränke zu genießen, weil ſie wiſſen, daß dies gefährlich iſt.
Doß dieſe Gefahr auch bei uns beſteht, beweiſen die nicht
ſeltenen Fälle des Erfrierens Betrunkener.

Die geiſtigen Getränke bieten alſo keine Vorteile: ſie
nähren nicht, ſie ſtärken nicht, ſie wärmen nicht,
ſie betrügen die Menſchen nur, da ſie ſtatt wirklicher
Ernährung, Stärkung und Erwärmung nur eine ſchädliche
Betäubung des Hungers, der Müdigkeit und
Kälte erzeugen. Die geiſtigen Getränke ſind nicht nur Be-
trüger, ſie ſind immer Schädiger und ſehr oft Mörder der
Menſchen. Es gibt nahe kein Organ des menſchlichen
Körpers, das ſie verſchonen. An der Schleimhaut des
Magens beginnt das zerſtörende Werk. Hier erzeugen ſie
leichte und ſchwere Magenerkrankungen, die um ſo verderblicher
ſind, als ſie die Eßluſt nehmen, die Aufnahme geſunder, natür-
licher Nahrung hindern und dadurch die Widerſtandskraft
gegen alle ſchädlichen Einflüſſe vermindern. Dazu kommt noch,
daß die Beſchwerden ſolcher Magenleiden durch die betäubende
Wirkung der geiſtigen Getränke für kurze Zeit beſeitigt und
auf dieſe Weiſe die Leute verleitet werden, ſich immer mehr
von der nach ihrer Meinung ihnen allein zuträglichen „flüſſi-
gen Nahrung“ zu nähren, bis endlich der richtige Trunkenbold
und Säufer fertig iſt.
Vom Blut aufgenommen, gelangt der Alkohol zuerſt in die

Leber. Die Leber iſt es, die hauptſächlich durch die ſtark ge-
brannten Getränke, durch den Schnaps leidet. Eine der ſchwer-
ſten und faſt immer unheilbaren Leberkrankheiten, die Leber-
verhärtung und -Schrumpfung, hat in den meiſten Fällen den
Schnaps-, mitunter auch den Weingenuß zur Urſache, wie die
übereinſtimmende Erfahrung der Aerzte aller Länder lehrt.
Unter den qualvollen Erſcheinungen der Bauchwaſſerſucht
gehen dieſe Opfer der geiſtigen Getränke zugrunde. Herz
und Blutgefäße ſind die weiteren Angriffspunkte des Alko-
hols. Auf dieſe Organe wirken nicht nur der Schnaps, ſon
dern auch Wein und Bier ſchädlich ein. Beim Bier kommt bei
ſeiner ſchädigenden Wirkung nicht nur der Alkohol, ſondern
auch die unzweckmäßige Flüſſigkeitsmenge, die ein
richtiger Biertrinker aufnimmt, in Rechnung. Keinem Men-
ſchen fällt es ein, von einem nichtgeiſtigen Getränk ſolche
Mengen zu trinken, wie ſie tagtäglich Hunderttauſende von
Biertrinkern zu ſich nehmen, ohne zu ahnen, daß ſie ihre Ge-
ſundheit damit auf das ſchwerſte ſchädigen. Entartung des
Herzmuskels und der Blutgefäße iſt die Folge. Die
meiſten Leute, die an Herzſchlag in verhältnismäßig jun-
gen Jahren ſterben, verdanken den geiſtigen Getränken ihr
Leiden, daß ſich zumeiſt erſt dann bemerkbar macht, wenn die
ärztliche Kunſt nichts mehr vermag. Mit Atembeſchwerden bei
ſtärkeren körperlichen Anſtrengungen beginnt das Leiden, mit
allgemeiner Waſſerſucht des Körpers endigt es. Jn den aus-
geſprochenen Bierländern ſind dieſe Krankheiten ungemein
häufig. So ſtirbt zum Beiſpiel in München jeder ſech-
zehnte Mann nach den Ergebniſſen der Sektionen in den
Krankenhäuſern am ſogenannten „Bierherz“. Dieſe Zahl
gibt nicht den Schaden, den der Alkohol dort verurſacht, wieder,

denn ungezählt bleiben da noch alle Hirnſchlaganfälle, Nieren-

und ſonſtige Erkrankungen, die das „gute bayeriſche Bier“
verurſacht.

Am allerſchwerſten leidet von allen Organen des Körpers
das Gehirn. Schon durchaus „mäßige“ Mengen geiſtiger
Getränke erzeugen eine verminderte Leiſtungsfähigkeit des Ge
hirns, die ſich mit den Hilfsmitteln der heutigen Wiſſenſchaft
durch Tage hindurch nachweiſen läßt. Kein Menſch wird durch
den Alkohol geſcheiter; er wird nur beſcheidener in den An

an ſich ſelbſt und findet ſchließlich an jeder Dumm-
jeit und Roheit Gefallen. Dieſe vorübergehende Schädigung
des Gehirns führt bei fortgeſetztem Alkoholverbrauch bei zahl
loſen Menſchen aber auch zu den dauernden Hirnerkrankungen.
Der Alkohol iſt heute eine der häufigſten Urſachen der
Geiſteskrankheiten. Jſt es doch dahin gekommen, daß
in den nieder- öſterreichiſchen Landesirrenanſtalten in einzelnen
Jahren mehr als die Hälfte der neu aufgenommenen Männer
ihr Leiden dem Alkohol verdanken. Und dieſe Zahl berück-
ſichtigt nicht einmal den Einfluß, den der Trunk der Vor-
ſahren auf die durch Vererbung entſtandenen Geiſteskrank-
heiten genommen hat. Sie erzählt nichts von den fall-
ſüchtigen, blödſinnigen und minderwertigen Kindern, die für
den Unverſtand und das Laſter ihrer trunkſüchtigen Eltern
büßen müſſen.

Nicht immer führt die Schädigung des Gehirns durch den
Alkohol in die Jrrenanſtalt. Sehr oft geht der Weg auch insStrafgericht: ſieben Zehntel bis acht Jehntel aller Roheits
verbrechen, von der eingeſchlagenen Fenſterſcheibe angefangen
bis zum eingeſchlagenen Schädel, gehen nach gewiſſenhaften
amtlichen Erhebungen auf den Alkohol als Urſache zurück. Un
gezählte Unfälle, beſonders am Montag, ſind gleichfalls nur
Folgen der Nachwirkungen des Alkohols, der die Menſchen
leichtſinnig und blind gegen Gefahren aller Art macht.

Die allerſchlimmſte Wirkung des Alkohols auf das Gehirn
liegt in der Veränderung des Charakters. Die
beſtangelegten Naturen können durch den Alkohol dauernd
reizbar, ſtreitſüchtig und roh werden. Tauſende und Aber-
tauſende von Ehen, die durch den Trunk zur Hölle für Mann
und Frau geworden ſind, beweiſen es. Und auch hier ſind es
die Kinder, die, ſchlecht erzogen, verwahrloſt und mißhandelt,
am meiſten büßen müſſen.

Den Alkoholkrankheiten unterliegen die Leute, die „viel ver
tragen“ und die, die „wenig vertragen“, in gleicher Weiſe. Viel
vertragen heißt nicht, die Organe des Körpers gegen die Schäc
digung durch den Alkohol widerſtandsfähig gemacht zu haben
ſondern nur, die Betäubung des Gehirns gut verbergen zu
können. Die Angehörigen der Berufe, die mit der Erzeugung
und dem Ausſchanke der geiſtigen Getränke zu tun haben,
ſieht man ſelten „betrunken“, die Krankenkaſſenſtatiſtik zeigt
aber, daß ſie in größerer Zahl als die Angehörigen anderer
Berufe an Alkoholkrankheiten ſterben.

Heute iſt es noch nicht möglich, den Schaden, den der Alkohol
unſerm Volke zufügt, in genauen Zahlen anzugeben. Aber
die amtliche Statiſtik in den Schweizer Städten beweiſt unter
anderem, daß jeder zehnte erwachſene Mann als
„Trinker“ an den direkten oder indirekten Fol-
gen des Alkohols ſtirbt. Nicht alle dieſe Männer gehen
an den eigentlichen Alkoholkrankheiten zugrunde. Sehr oft
ſind es andere Krankheiten, denen ſie erliegen und die nur
deshalb mit dem Tode endigen, weil der Alkohol die Wider-

ſtandskraft gegen alle Krankheiten vermina



Dr. Gruber zuſtimmen, der wiederholt öffent
hat „Man

Leuten in der ſchärfſten Weiſe gegen das Volk, gegen die Ar J auf die Sachlage ein. Er
beiter, Front gemacht wird.

Die Bewaffnung der Kriegervereinler bedeutet alſo nicht
nur eine unerhörte Belaſtung des Volkes, ſie bedeutet eine
direkte Gefahr. Daran wird auch der kampfbereite Geiſtliche
nichts ändern. Die Kriegervereinler ſind die Prätorianer
der heute Herrſchenden, ſie werden ſich auch zum größten
Teile nicht lange beſinnen, auf ihre Volksgenoſſen zu ſchießen,

wenn der Befehl dazu kommt. Traurig genug, wenn ſich noch
Leute finden, die einen Teil des Volkes durch Verblendung
dazu bringen, im Ernſtfalle die Lehren der Bibel zu miß-
achten. Die Bezeichnung einer derartigen Handlungs-
weiſe mag Herr Diakonus Lemke ſelbſt ſuchen.

Ein Gewerkſchaftsfeſt mit Hinderuiſſen.
Das Gewerkſchaftsfeſt für Elſter werd a und Umgebung

hat ſoweit einen guten Verlauf genommen. Die Gewerkſchaften
und Arbeitervereine traten zahlreich auf dem Marktplatße in
Elſterwerda zum Abmarſch nach Hohenleipiſch an. Jn größter
Ordnung ging es durch einige Straßen von Elſterwerda. Jn
Elſterwerda war der Umzug ohne jede Einwendung genehmigt
worden, für Hohenleipiſch ging das natürlich nicht an. Wir
teilten dieſe Verweigerung ſchon mit und erklärten damals
gleich, daß eine Beſchwerde doch keinen Erfolg haben würde.
Das iſt eingetroffen, der Land rat v. Borke hat folgen
dermaßen geantwortet:

„Jhre Beſchwerde vom 5. d. Mts. über die Verfügung des
Herrn Amtsvorſtehers in Pleſſa vom 4. d. Mts., durch welche
Jhnen die Erlaubnis zu einem öffentlichen Aufzuge in Hohen-
leipiſch am 15. d. Mts. verſagt worden iſt, wird hierdurch
als unbegründet zurückgewieſen. Wie alljähr-
lich, findet am 15. d. Mts. in Hohenleipiſch das Kriegerfeſt
ſtatt. Wenn am gleichen Tage ein öffentlicher Aufzug der Ge
werkſchaften veranſtaltet würde, ſo iſt zu befürchten,
daß der Aufzug Gelegenheit zu Reibungen und

Ausſchreitungen zwiſchen den Mitgliedern der Gewerk
ſchaften und den Mitgliedern des Kriegervereins gibt. Zur
Abwendung einer Gefahr für die öffentliche Sicherheit war daher
die Erlaubnis zu dem Aufzuge zu verſagen 7 des Reichs-
vereinsgeſetzes vom 19. April 1908). Die Anlage der Be-
ſchwerdeſchrift folgt anbei zurück.“

Landrats- und Amtsvorſteherweisheit decken ſich eben faſt
immer. Wir haben ſchon unſerer Meinung über die „Gefahr
für die öffentliche Sicherheit' Ausdruck gegeben, können es
hier alſo unterlaſſen.

Nunmehr wurde nochmals beim Amtsvorſteher um die Ge-
nehmigung zum Feſte und den Durch zug nach dem Feſt-
platze nachgeſucht. Nach einer Ausſprache erfolgte dieſe und
der Zug brauchte ſich in Hohenleipiſch nicht aufzulöſen.

Bis Hohenleipiſch war von der Polizei nichts zu ſehen.
Dort aber empfingen uns zwei Gendarmen, die genau darauf
achteten, daß wir die genehmigten Bedingungen nicht über-
ſchritten. Am Feſtplatz kam dann noch der Obergendarm da
zu. Auf deſſen Befehl drängten ſich plötzlich die
beiden Gendarmen durch den Eingang ſtie-
ßen einen Genoſſen, der ſie zurückhalten wollte, vor
die Bruſt und verlangten dann vom Vorſitzenden die Ge
nehmigungen. Der Anweſenden bemächtigte ſich natürlich eine
große Erregung. Der Obergendarm, der erft den Befehl zum
Eindringen gegeben hatte, meinte dann, man ſolle ſich bei
i h m beſchweren! Der Vorſitzende tat dies nicht, wohl aber
der von dem Gendarm Otto geſtoßene Genoſſe.

Während der Feſtrede des Genoſſen Fleißner beläſtig-
ten uns die Gendarmen abermals. Sie behaupteten, hier ſei
eine öffentliche Verſammlung unter freiem Himmel. Der Name
des Redners wurde feſtgeſtellt. Dann verließen die Beamten
das „Schlachtfeld“ und unſer Feſt verlief in ruhiger und wür-
diger Weiſe.

Das Verhalten der Behörden und der Polizei wird uns
zur kräftigen Agitation dienen.

Zeitz, 26. Auguſt. Zur Bierfrage, Die am Mitt-
woch abend im tzenhaus abgehaltene Verſammlung war
von etwa 800 Perſonen beſucht, der Saal war überfüllt. Der
Referent, Gaſtwirt Otto Müller aus Leipzig, ging kurz

dert. Jede Verletzung, jede anſteckende Krankheit, auch die
Schwindſucht, verläuft bei einem durch Alkohol geſchwächten
Organismus ſchwerer und gefährlicher. Klar beweiſt dies die

der engliſchen Jn England leben ſchon Hunderttauſende von inenten, Leute, die
nie einen Tropfen eines alkoholiſchen etränkes genießen.
Viele Verſicherungsanſtalten gewähren ihnen einen niedrigeren
Beitrag, weil ſie gefunden daß die Sterblichkeit
unter den Abſtinenten, verglichen mit der gleichen Altersſtufe
der Mäßigen, zu einem Viertel geringer iſt.

Uebe Tr man dies alles ſo muß man dem Profeſſor der
Geſundheitspflege an der Univerſität Wien, r.

ich erklärkann vom Alkohol nicht ſchlecht genug denken, er
iſt, auch in mäßigen Mengen genoſſen, immer ſchädlich.“

Was iſt r die furchtbaren Verheerungen, die durch den
Genuß der gen Getränke verurſacht werden, zu tun? So
lange die Menſchheit die geiſtigen etränke kennt,
predigt man auch Mäßigkeit, ohne daß ein dauernder Erfolg
erzielt wurde. Der beſte Beweis dafür iſt der ſteigende Kon
ſum der Getränke, beſonders des Bieres, in allen

ichten der Bevölkerung. Nur dort, wo die gänzliche Ent-
haltſamkeit von allen geiſtigen Getränken von der Maſſe
des Volkes zum Schlachtrufe in dem Kampfe gemacht wurde
nur dort wurden dauernde Erfolge er Für „mäßig“ hält
ſich ohnedies er. Nur, wer das erſte Glas nicht trinkt, iſt
vor dem zweiten und allen folgenden ſicher. Der Abſtinent
mit ſeinen alkoholfreien Getränken iſt ein lebendiger, immer
währender er r gegen die ſchädlichen Trinkſitten, ein
unwiderlegbarer Grund gegen das allgemeine Vorurteil, daß
man trinken müſſe, um ſich geſund d erhalten. Niemand ſage,
daß es ihm unmöglich ſei, die geiſtigen Getränke zu meiden,
niemand hat das Recht, darüber zu urteilen, ehe er nicht längere
r ſelbſt Abſtinent geweſen iſt und auch in abſtinenten

reiſen verkehrt hat.
Wir ſprechen aus eigener Erfahrung. Wir ſind nicht

blind dem gefolgt, was man uns geſagt hat, wir haben uns
n geprüft und die Sache für gut befunden. Die

bſtinenten gehören den verſchiedenſten Berufen an. Und alle
unter ihnen, die leichten und ſchweren Handarbeiter, und nicht
minder die geiſtigen Arbeiter, können es bezeugen: wir alle
leben geſunder und froher als früher, wir entbehren nichts
und genießen manches andere, was wir uns früher verſagten,
da wir noch trinken zu müſſen glaubten. Wir leben nicht
weniger geſellig als früher, wir unterhalten uns ohne Alkohol
beſſer und ruhiger als früher. Wir erfüllen unſere Pflicht
im öffentlichen Leben nicht weniger eifrig als früher, wohl
aber mit friſcheren HKräften. Wenn man uns höhnt, wir 7
es W Bewußtſein, einer guten und wichtigen Sache des Volke
zu dienen.

Wir fordern n alle pit die unſere Gründe geprüft und
für gut befunden haben, die C nthaltſamkeit von allen alkoholi-
chen Getränken zu erproben und als grundſätzlich nüch-
terne an mit uns zu r bis das Volk Herr
wird über ein eigenes Schickſal.

t heit, die dem V re heer.e e ſt rsmehr e dem en Laſten ehabe Speziell zu der auf der Tagesordnung ſtehenden Frage

wies der Redner nach, daß die Brauereien jetzt das Hekio
liter Bier um noch mal ſo viel belaſten wollen, als für ſie
die Steuer betrage. Dagegen müſſen S und
Gaſtwirte entſchieden wehren; die bürgerlichen Gaſtwirte aber
laſſen hier die freien Gaſtwirte im u die Konſumenten
ſollten alſo da Stellung nehmen. noſſe Leopoldt
nahm in der Diskuſſion das Wort, um beſonders die An-
hänger der bürgerlichen Parteien darauf hinzuweiſen, daß ſie
jetzt die Quittung für ihr Verhalten bei der letzten Reichs
tagswahl bekommen in der Geſtalt der Steuern auf die aller
notwendigſten Gebrauchsmittel. Er fordert, a man überall
das Biertrinken einſtellen Wie wenn die Preiſe erhöht oder
die Maße kleiner werden ſollten. Jn demſelben Sinne äußern
ſich noch die Genoſſen Schöder- Leipzig, Kämpfe, Ger-
hardt und andere. Nach der ausgiebigen Diskuſſion und
einem kurzen Schlußwort des Referenten wird einſtimmig fol
gende Reſolution angenommnen:

„Die am 25. Auguſt ſtattfindende Volksverſammlung erklärt
es als eine unbedingte Pflicht eines jeden denkenden Konſu-
menten, überall dort, wo die Preiſe für das
Bier erhöht werden, jeden Biergenuß einzuſtellen,
bis die Braxwereibeſitzer es für nötig halten, mit den Gaſt-
wirten und den Konſumenten in Verbindung zu treten.“

Hoffentlich handeln die geſamten Arbeiter beſonders nach
dieſem Beſchluß. Es muß den Brauereibeſitzern gezeigt wer-
den, daß man ſich nicht ſo ohne weiteres von ihnen das Fell
über die Ohren ziehen läßt. Den Biergenuß kann jedermann
für einige Wochen ganz gut einſchränken, daß kommt ſeiner
Geſundheit und ſeinem Geldbeutel ſehr zu ſtatten. Und bei
den Wirten, beſonders bei den freien, die ſich den Brauereien
nicht bedingungslos unterwerfen, können dann an Stelle von
Bier die alkoholfreien Getränke verbraucht werden, damit die
Wirte keinen Schaden haben. Handelt alſo danach, Arbeiter,
es gilt der Abwehr der Uebervorteilung.
Zeitz, 26. Auguſt. Zur Beachtung, Arbeiter! Hier

zirkuliert das Gerücht, daß die Arbeiter in Schweden den
Kampf beendet haben oder beenden wollen. Laſſe ſich nie-
mand davon täuſchen, das iſt nur Schwindel. Der General-
ſtreik dauert mit unverminderter Kraft fort und die Arbeiter ſollen
nach wie vor ihr Scherflein beiſteuern, damit unſern Arbeits-brüdern der Kampf gelingt. Jhr Sieg iſt auch unſer Sieg.

Zeitz, 26. Auguſt. Allen Arbeitern zur Beach-
tung. Die ſelbſtändigen Barbiere und Friſeure in Zeitz
haben heute immer noch die e alle Abende bis 9 Uhr
gert und zwingen ſomit die Gehilfen und Lehrlinge, bisUhr im Geſchäft zu ſein, trotzdem oftmals nichts mehr zu

tun iſt. Auf ein Geſuch der Gehilfen, doch um 8 Uhr zu
ſchließen, hat eine große Anzahl der Jnhaber erklärt, daß ge-
rade nach 8 Uhr noch viele Arbeiter kämen, die ſich raſie-
ren uſw. ließen. Die Barbiergehilfen haben ſich auch ſchrift-
lich an Magiſtrat und Stadtverordneten- Verſammlung gewandt,
es wird ſich aber nicht eher der 8 Uhr-Ladenſchluß durchfüh-
ren laſſen, ehe ſich nicht die a r der ſelbſtän-
digen Barbiere dafür erklärt. Hier kann alſo die Arbeiterſchaft
einſetzen, einmal dadurch, daß ſie an den Wochentagen
außer Sonnabends nicht mehr nach 8 Uhr in ein Geſchäft
eht, andernteils dadurch, daß ſie die Barbierherrn r
ür den 8 Uhr-Ladenſchluß einzutreten. Wir ermöglichen da-

durch, daß auch die Gehilfen und Lehrlinge eine Stunde
früher dem Lebensgenuß und der Erholung zurückgegeben
werden, und ſo ſehr wie jeder andere Arbeiter ſich ſeiner kür-
zeren Arbeitszeit freut, ſo müſſen wir dieſe auch für unſere
Je durchzuſetzen bemüht ſein. Handeln wir alſo und
zwar ſofort.

Organiſierte Gehilfen ſind jetzt beſchäftigt bei Emil Müller,
Brühl 20, Otto Pohle, Poſaerſtraße, Otto Barth, Badſtuben-
vorſtadt, Albin Pfützner, Kalkſtraße 9, Paul Läanmer, Kaiſer-
Wilhelmſtraße, Otto Löblich, Rahneſtraße 16, Paul Martin,
Leipzigerſtraße, Ludwig Müller, Brühl 4, Alfred Helbig,
Schützenſtraße, Alfred Winne, Weißenfelſerſtraße 10 und Otto
Zeuner in Streckau. Arbeiter übt Solidarität!

Zeitz, 26. Auguſt. Gewerbegerichtsſitz ung am
18. Auguſt. Vorſitzender: Stadtrat Dr. Dreyhkluft; Beiſitzer:
Zimmermeiſter Breitſchuh und Maurer Herrmann. 1. Der
Malermeiſter Schramm klagt gegen den Malerlehrling Max
Göthel reſp. deſſen Vater wegen unberechtigter Löſung des
Lehrvertrags auf 200 Mk. Schadenerſatz. Der Vater des
Lehrlings führt als Grund fortgeſetzte Mißhandlung ſeines
Sohnes an, was vom 7 beſtritten wird. Das Gericht
beſchloß, den Bruder des Beklagten, ſowie die Handelsfrau
Etzold und den Lehrling als Zeugen zu laden. 2. Der Ge-
ſchirrführer Voigtsberger klagt gegen den Maurermriſter Karl
Toppſchall wegen kündigungsloſer Entlaſſun auf 42 Mark
Lohn für 14 Tage. Kläger war mit den andern Geſchirrfüh-
rern in Streit geraten, der zur Schlägerei ausartete. Da ſich
dieſe Sache zur Mittagszeit auf dem Hofe des Beklagten ab-ſpielte, war ein Mienſchetauſlauf entſtanden und der Beklagte
hielt ſich für berechtigt, den Kläger ſofort zu entlaſſen. Der
Vorſitzende erklärte dem Beklagten, daß dies kein Grund zur
ſofortigen Entlaſſung ſei, worauf ein Vergleich zuſtande kam,
Kläger erhält 21 Mk. 3. Der Jnſtrumentenmacher Strantzkylag gegen die Zeitzer Paraffin- und Solarölfabrik, vertreten
durch Berginſpektor Bilkenrot, auf 16,06 Mk. Lohn für die
er vom 6. bis 12. Auguſt, wo er als Arbeiter tätig war.

er Vertreter der Beklagten führt an, daß er laut Fabrikord-
nung berechtigt geweſen ſei, den Lohn inne zu behalten, daKläger ohne Grund die Arbeit verlaſſen habe. Str. behauptet

das Gegenteil und führt an, zum Löſen des Arbeitsverhält-
niſſes berechtigt geweſen zu ſein, da ihm der fällige Lohn
vorenthalten worden iſt. Es wird beſchloſſen, den Werkmeiſter
Ehricht als Zeugen zu laden.

Zeitz, 25. Auguſt. Stadtverordnetenſitzung am
24. Auguſt. Anweſend ſind 21 Stadtverordnete und 5 Magi-
ſtratsmitglieder. Entlaſtet werden a) die Gasanſtaltsrech-
nung von 1907-08. Sie ſchließt ab mit einem Reingewinn
von 54 050,80 Mk., von denen 33 000 Mk. der Kämmereikaſſe
überwieſen werden, 20 000 Mk. kommen auf Kapitalkonto, der
Reſt zu Abſchreibungen. Die Produktion des Gaſes iſt um
2,3 Prozent geſtiegen. b) Die Abrechnung über die Verlänge-
rung des elektriſchen Kabels, in der Gleinagerſtraße, daß
745,86 Mk. gekoſtet hat.

Es folgen Kenntnisnahmen: a) der Kämmereikaſſe, die
für das Jahr 1908-09 mit 27630 Mk. Fehlbetrag abſchließt.
Die Etatsüberſchreitung beträgt hier 24584,97 Mk. b) der
Schulkaſſe, die für alle Schulen abſchließt mit 522 686 Mk. Der
re der Stadt beträgt hierbei 344 657 Mk. die Etatsüber-
chreitungen 13 691,58 Mk. der Armenktkaſſe, die abſchließt
mit 104 453 Mk. und 13 119 Mk. Ueberſchreitung hat. d4) der
Krankenhauskaſſe, deren Abſchluß 128 000 Mk. beträgt mit
6300,94 Mk. Ueberſchreitung.

Sämtliche Ueberſchreitungen werden genehmigt, für Jnſtand-
haltung und Pflaſterung des Trottoirs in der Porzellan und
Voigtſtraße ſoll der Magiſtrat eine Vorlage unterbreiten.

Die Einführung des Normaletats vom 5. Juni 1909 an der
Oberrealſchule wird beſchloſſen und damit die Mietsentſchädi-
gung des Direktors auf 1200 Mk. jährlich feſtgeſetzt. Verſucht
ſoll werden, ob nicht ein Staatszuſchuß zu erhalten iſt. Den
beiden Lehrern an der Hilfsſchule für ſprachbefähigte uſw.
Kinder werden jährlich 300 Mk. Zuſchuß bewilligt, die auch
penſionsfähig ſind.

Eine Nachtragsanleihe für die Erweiterung des ſtädtiſchen
Elektrizitätswerks in Höhe von 30000 Mark wird beſchloſſen.
Ebenſo (in geheimer Sitzung) die Tr einer Kohlen-förderungsanlage und eines Motors auf dem ſtädtiſchen Elek-

Die Koſten betragen 6235 Mk. Die Arbeiten
ſollen von der Firma Unruh u. Liebig in Plagwitz ausgeführt

werden, wenn nicht eine Vereinbarung z Ahnlichem Preis mit
der hieſigen Eiſengießerei zu erzielen iſt.

Für die Legung eines Gasrohrſtranges in der Albert Kühne-
ſteab werden 1200 Mk. bewilligt. Ein dortiger Anlieger hat
ich verpflichtet, jährlich mindeſtens für 120 Mk. Gas zu ent

nehmen.
Die Abwäſſer des ſogenannten Wilden Bachs ſollen in den

Brühlbach geleitet werden, damit die Mißſtände, die die Ab
wäſſer hervorrufen, beſeitigt werden. Es iſt dazu eine Ver-
änderung der Kanäle notwendig, die Koſten werden 1500 Mk.
betragen. Zur Sprache kommt dabei, daß in einigen Jahren
geplant iſt, an der Elſter ein großes Sammelbaſſin einzurich-
ten, in das alle Kanäle geleitet werden. Das muß in geſund-t Her Beziehung geſchehen wenn auch die Koſten hohe ſein

werden.
Jn der Rotheſtraße erwirbt die Stadt zur Fluchtlinien-

regulierung drei Quadratmeter Land, à 5 Mk., und tritt ferner
n e rtenſtdaße 26 Quadratmeter à 6 Mk. an einen Be-
itzer ab.

Es folgt die Beſchlußfaſſung über Anträge um Aufnahme
in die Wählerliſte zu den Stadtverordnetenwahlen. Jn Ver-
hinderung des Referenten berichtet darüber Stadtrat Drey-
kluft. 67 Geſuche ſind geſtellt, von denen 30 ohne weiteres
für die Aufnahme geeignet find. Dann wird ohne Debatte ein
Geſuch abgelehnt, weil der Geſuchſteller Schlafburſche iſt. Dann
ſind weitere 14 Geſuchſteller, die noch nicht die preußiſche Staats-
angehörigkeit beſaßen. Vier von dieſen haben ſich naturaliſieren
laſſen, drei aber erſt nach dem 30. Juli, ſo daß ſie für dieſes
Mal auch nicht aufgenommen werden konnten. Der vierte
hat ſeine Eintragung aber am 27. Juli bewirken können,
alſo noch ehe die Auslegungsfriſt der Wählerliſte beendet war,
ſeine Aufnahme wird beſchloſſen. Dann ſollen weitere 14
nicht aufgenommen werden, weil ihr ſteuerfähiges Einkom-
men unter 660 Mk. beträgt. Es ſind das ſolche Einwohner,
die infolge ihrer hohen Kinderzahlen eine Steuerermäßigung'
genießen. Der 8 20à der neuen Novelle zur Einkommenſteuer
vom 26. 5. 1909 beſagt zwar nun, daß die Ermäßigungen für
Wahlzwecke außer Betracht bleiben müſſen, aber Stadtrat
Dreykluft bemerkt, daß die Veranlagung jener Geſuch-
ſteller ſchon im Februar erfolgt ſei, der S 20a aber erſt im
Mai in Kraft getreten ſei, demnach alſo hier keinen Einfluß
haben könne. Gegen dieſe Anſchauung wendet ſich Stadtv.
Leopoldt, der dem 8 20a volle Gültigkeit beimißt. Er be-
antragt die Aufnahme. Dieſer Auffaſſung treten auch die
Stadtverordneten Braaſch und Wolf bei. Bei der Ab-
ſtimmung wird die Aufnahme mit 13 gegen 8 Stimmen ab-gelehnt, für die Aufnahme ſtimmten neben unſeren vier Ge
noſſen die Stadtverordneten Braaſch, Möhring, Dr.
Richter und Weißer, Weitere Geſuchſteller können nicht
aufgenommen werden, weil fie zur Zeit der Liſtenauslegung
noch kein volles Jahr in Zeitz wohnen. Dann ſind noch vier
Antragſteller abgelehnt, weil ſie die Steuern nicht zur rechten
Zeit bezahlt hatten. Stadtv. Leopoldt geht auch auf dieſe
Fälle ein, die Leute waren durch Krankheit, Arbeitsloſigkeit
uſw. nicht in der Lage, damals die Steuern zahlen zu können,
dieſe ſind aber entweder ſpäter gezahlt oder man hat ſie ihnen
erlaſſen. Jn ſolchen Fällen ſollte man die Leute nicht noch
um ihr Wahlrecht bringen. Wenn allerdings das Geſetz ver-
langt, daß alle Steuern zur gegebenen Zeit bezahlt ſein müſſen,
dann müſſe eine Beſtimmung beantragt werden, nach der in
ſolchen Fällen das Wahlrecht erhalten bliebe. Er kündige für
die nächſte Zeit einen ſolchen Antrag an.

Es folgen einige Wahlen für Schiedsmänner und Mitglieder
der Einkommenſteuer-Voreinſchätzungskommiſſion.

Die Weißenfelſerſtraße vom Bahnübergang bis zur Leipziger
ſtraße erhält den Namen Donaliesſtraße. Dann folgen noch
einige Sachen zur Kenntnisnahme, die genaueren Abrechnungen
erfolgen zur Entlaſtung ſpäter. Außerhalb der Tagesordnung
iſt noch ein Schreiben der ſtädtiſchen Arbeiter gen, das
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen wird. Die geheime Sitzung endet gegen 8 ühr

Weißenfels, 26. Auguſt. Eine öffentliche Verſamm-lung wird ſich am Sonnabend, den 28. ds. Mis., mit der von
den Brauereien feſtgeſetzten Bierpreiserhöhung befaſſen. Jn
voller Einmütigkeit wollen Brauereien und Wirte die Konſumenten
ſchröpfen. Nicht nur, daß man den Betrag der Steuer aufſchlägt,
man will auch noch etwas verdienen. Die Herren Wirte ſollen die
Brauereien gebeten haben „nur“ 3,50 Mk. aufzuſchlagen und
gnädigſt ſollen ſie nur 3,20 Mk. mehr verlangen. An den Kon-
ſumenten liegt es nun, dieſen Raubzug auf ihre Taſchen ganz
energiſch zurückzuweiſen. Genoſſen, agitiert und ſorgt für ſtarken
Beſuch der Verſammlung.

Weißenfels, 26. Auguſt. Jugendbildungsser-
e in. Sonntag nachmittag 2 Uhr Ausflug. Treffpunkt drei-
viertel 2 Uhr, Volkshaus.

Bornitz, 26. Auguſt. Zum Lokalkam Wie es
ſcheint, hat es ſich der „Wohltätigkeitsverein“, welcher zu 90
Prozent aus Arbeitern beſteht, zur Aufgabe gemacht, Raus-
reißerdienſte beim patriotiſchen Bachmann zu leiſten. Der Ver-
ein hält am Sonntag Ball ab, wozu auch die meiſten Arbeiter
eingeladen worden ſind. Trotzdem Bachmann auf einer Seite
das Lokal entzogen hat, ſucht er auf der andern Seite die
Arbeiter wieder heranzuziehen. Aber ein Arbeiter, der einiger
maßen Ehrgefühl hat, wird nie im genannten Lokale verkeh-
ren. Was hat nun eine Arbeiterfamilie vom genannten Ver
ein per man aus, in einem Jahre macht der Ver
ein vier- bis fünfmal Ball, wenn nun Mann und Frau jedes-
mal Eintritt und Tanzgelb ehe ſo macht das in einem
Jahre ſchon fünf Mark aus, die vielleicht ein Kind bekommen
kann, wenn es Oſtern die Schule verläßt. Denn die Unter-
ſtützung bezahlt nicht der Verein von ſeinen Beiträgen, ſon-
dern von dem Gelde, welches erſt von den Arbeitern hinge-
tragen wird. Und das mag jeder Arbeiter bedenken.

Luckenau, 26. Auguſt. Zum r r e Awnächſten Sonntag findet das Gewerkſchaftsfeſt im Gaſt
haus Glückauf zu Streckau ſtatt. Der Umzug geht vomHerzog'ſchen Lokale in Luckenau aus, wo Punkt 2übr nachmittags
abmarſchiert wird. Es muß aber Punkt 2 Ühr angetreten werden
da die Polizeibehörde die Zeit vorgeſchrieben hat, in der der Um
zug ſtattfinden muß. Jn der Erlaubnis iſt zugleich auch einc
Verordnung mit enthalten: es ſoll der Umzug von 2 bis 3 Uh-
ſtattgefunden haben. Kinder dürfen ſich nicht am Umzug be-
teiligen, auch dürfen keine Demonſtrationsabzeichen getragenwerden. Der Verkehr darf bei Aufſtellung und Umzug nicht ge
hemmt werden, auch ſoll während des Umzugs nicht geſungen
werden. Kameraden, beteiligt euch alle an dem Umzuge, dami
er impoſant wird! Die Kinder ſammeln ſich in Streckan, Gaſt
haus Glückauf; Männer dürfen vor dem Umzug nicht auf den
Platz, nur die Frauen und Kinder gehen gleich nach dort.

Theißen, 26. Auguſt. Ein ſehr merkwürdiges Nicht-
wiſſen. Wir teilten bereits mit, daß der Schulverbands
vorſitzende Paſtor Eichhorn auf eine Petition in der Schul
geldfrage antwortete, man wiſſe von einem Antrage auf Er
hebung von Schulgeld nichts, die Petenten ſeien einem Witz
bold zum Opfer gefallen. Entweder muß nun das Gedächtnis
des Vorſitzenden ein ſehr ſchwaches ſein, oder aber er iſt ſelbſe
der Witzbold geweſen, welcher die Einwohner veralbert hat
Der Herr Paſtor hat ſelbſt die Anregung zu dem jetzt verleuge
neten Antrag gegeben, wie ein Vertreter des Schulverbandes
jetzt im Zeitzer Anzeiger behauptet. Es heißt in dem Einge
ſandt: „Oder kann ſich der Vorſitzende des Schulverbandes
Theißen-Nonnewitz nicht mehr erinnern, oder im Protokolle
nachleſen, wenn es überhaupt noch hineingekommen iſt, daß eir
Vertreter, Herr Rittergutsbeſitzer Sch., wörtlich ſagte: „Jck
bitte darum, dieſen Antrag, betreffend Erhebung von Schul
geld auf die Tagesordnung der nächſten Vertreterſitzung zu
ſtellen und im Protokolle zu vermerken.“ J nicht die Anrg
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gung zu dieſem Antrage vom Verbandsvorſthenden ſolbſt aus
gegangen? Hat nicht derſelbe im weiteren Geſpräche eine
Norm von 2, 4 und 6 Mk. bekannt gegeben, wie das Schulgeld
zu erheben wäre, je nach Zahl der fchulpflichtigen Kinder?
Sagte derſelbe Herr nicht auch, die Leute geben nichts zu den
Schulunterhaltungskoſten, folglich haben ſie auch kein Intereſſe
daran! Oder weiter ſeine eigenen Worte: „Ich glaube, die
zehn höchſten Steuerzahler ſchicken überhaupt keine Kinder in
die Schule.““

Die Behauptung, man wiſſe von nichts, wird ferner dadurch
widerlegt, daß im Bericht des Z. A. (Nr. 175) ſich folgende
Bemerkung findet: „Auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung ſoll die Angelegenheit, betr. Erhebung von Schulgeld,
geſetzt werden.

Wir überlaſſen nunmehr das Urteil über das „Nichtwiſſen“
unſern Leſern ſelbſt.

Kahna, 26. Auguſt. Der Arbeiter-Turnverein feiert
am Sonntag ſein erſtes Stiftungsfeſt. Für Unterhaltung iſt beſtens
geſorgt. Bei günſtigem Wetter finden die turneriſchen Aufführungen
auf dem Platze vor dem Vereinslokale ſtatt. Zahlreicher Beſuch
iſt dem Vereine zu wünſchen.

Torgau, 25. Auguſt. Für die Schweden gingen bis jetztauf Sammelliſten beim Kartell ein: Buchdrucker 33 Maurer
14,10, Maſchiniſten u. Heizer 5,10, Tabakarbeiter 4,--, Fabrik
arbeiter 7,85, Töpfer 6,30, Schneider 4,05, Dachdecker 1,55, Stein
ſetzer 6,30, Glaſer 3, Mark. Außerdem ſandten ab die Metall
arbeiter 50, Mk. und die Holzarbeiter 10 Mk. Alſo beträgt die
Geſamtſumme der Sammlungen bis jetzt 135,80 Mk. Einige
Gewerkſchaften fehlen noch.

Torgau, 26. Auguſt. e r z Der amletzten Sonntag ſtattgefundene Ausflug der hieſigen organiſierten
Arbeiterſchaft verlief in ſchönſter Harmonie. Wenn man die
hieſigen Verhältniſſe in Betracht zieht, ſo kann man auch die Be
teiligung eine gute nennen. Trotzdem waren noch genügend
Drückeberger zu v geblieben. Einige hatten auch nicht den
Mut, mit durch die Straßen der Stadt zu marſchieren, ſondern
ſchloſſen ſich erſt außerhalb der Stadt dem Zuge an. Derſelbe
bewegte ſich vom Parteilokal, welches inmitten der Stadt liegt,
nach dem ungefähr eine Stunde entfernten Reſtaurant Wald-
ſchlößchen. Bei eintretender Dunkelheit begann der Rückmarſch.
Geſchloſſen ging es wieder nach dem Parteilokal, welches natürlich
nur einen geringen Teil der Heimkehrenden faſſen konnte. Einen
großen Eindruck machte der Zug auf die Spießer. Dieſe kamen
aus dem Staunen nicht heraus. Auf keinen Fall hatten ſie ſo
viel „Rote“ in Torgau vermutet. Leider konnten es einige Parteigenoſſen nicht unterlaſſen auf dem Rückwege in einem Lokale ein
zukehren, welches der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht,
nicht einmal zu Vergnügungen.

Torgau, 26. Auguſt. Eine kleine Minderung ſeiner
Strafe erzielte vor dem Oberkriegsgericht Magdeburg der jetzige
Militärgefangene Mierke. Er war in erſter Zur wegen ver-
ſuchter Fahnenflucht im Komplott, militäriſchen Aufruhrs c.
u 3/2 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Das Ober-
iegsgericht erkannte auf 2/2 Jahre. M. hatte mit einem anderen

Gefangenen zuſammen auszubrechen verſucht. Als dies mißlang,
ümmerten ſie Fenſter und andere Gegenſtände, ſetzten au

ihrer Feſtnahme Widerſtand entgegen.

Delitzſch, 26. Auguſt. Zur Bierpreisfrage erſuchen die
Vorſtände der Partei und der Gewerkſchaften die Delitzſcher Ar
beiterſchaft folgendes zu beachten „Es wird allen Arbeitern und
Arbeiterinnen empfohlen, den Genuß aller im Preiſe erhöhten
Brauereiprodukte zu meiden, bis die in Frage kommenden Brau
ereien und Wirte den jetzt beſchloſſenen Preisaufſchlag
und eine gerechtere Regelung ihrer Preiſe haben eintreten laſſen.

Die am Montag abend ſtattfindende Parteiverſammlung wird
We näher mit dieſer a beſchäftigen. Pflicht eines jeden

rteigenoſſen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Delitzſch, 26. Auguſt. Das Gewerkſchaftskartell ver
anſtaltet am Sonntag einen Lichtbilder-Vortragsabend durch denSchriftſteller R. Heiſe Berlin. Die Gewertſ hafte und Partei
enoſſen und Genoſſinwen ſollten dieſen Vortrag zahlreich behen (Räheres im geſtrigen Jnſerat.)

Pieſteritz, 26. Auguſt. Das Herbſtvergnügen, welchesam letzten Sonntag im Kronprinz, Klein Witten erg, von den

en Wittenbergs und Umgegend veranſtaltet wurde,
te trotz des noch i leidlichen Wetters einen derart ſchwachen
uch, wie ihn die Gewerkſchaftsbewegung Wittenbergs noch

nicht erlebt hat. Was ſoll man dazu ſagen, wenn die
rſtän ſeinerzeit das Feſt mit beſchloſſen,de,

nicht vollzählig zur Stelle waren, oder, wenn eine der ſtärkſten
r am ſelbigen Tage ihr Kinderfeſt feiert. Natürlich

gegneriſchen Lokale Und nun erſt die Gewerkſchaftsgenoſſen
ſelber, die faſt vollſtändig durch Abweſenheit glänzten, glauben die
wirklich, daß man mit ſolcher Gleichgültigkeit Lokale halten kann
Kann man es da einem irt verdenken, wenn er ungemütlich

wird! Und die uldigungen, die da gemacht werden! Und
doch iſt's weiter nichts als enzenloſe Gleichgültigkeit, mit
der aber unbedingt gebrochen werden mit Darum heraus aus
eurem Dämmerzuſtand, ihr Arbeiter von Wittenberg, Kleinwitten-
berg, Pieſterits! Mit Beiträgezahlen und Schlafen iſt nichts ge-
tan, ſo ein Fiasko, wie am letzten Sonntag, kann und darf unſere
Gewerkſchaftsbewegung nicht wieder erleben.

Schkenditz, 26. Auguſt. Zwei Typhusfälle. Ver
87 enen Sonnabend war der Kreisarzt aus Merſeburg in
Schkeuditz, um Vorbeugungsmaßregeln gegen eine anſteckende

Krankheit zu treffen. Es handette ſich um den n lle in
die Klinik gebrachten, an Typhus erkrankten Schneider H.
Heute, Donnerstag, mußte wiederum ein Arbeiter, welcher
ernſtlich an Typhus erkrankt iſt, in die Klinik nach Halle über
u pVerden. Die Urſache zu dieſen Fällen iſt noch nicht feſt
geſtellt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 25. Auguſt 1909.

Harte Strafe für eine Dummheit. Der Mus-
ketier Paul Gold ſchmidt von der 12. Kompagnie des
Anhaltiſchen Infanterie tegiments Nr. 93 in Deſſau, hat z
ſchon wiederholt dadurch Arreſtſtrafen zugezogen, daß er ſi
nachts ohne Urlaub außerhalb der Kaſerne umhertrieb und
betrank. u in der Nacht zum 9. Auguſt d. J. bezechte er
ſich bis zur Bewußtloſigkeit. Nachdem er ſich in der Wohnung
einer Schweſter etwas ernüchtert hatte, trat er gegen 6 Uhr
morgens den Heimweg an. Unterwegs kam ihm ſein Korpo-talſda tsführer entgegen, der ihn in der Stadt ſuchen wollte.

Der Aufforderung des Vorgeſetzten, mit ihm in die Kaſerne
u kommen, leiſtete Goldſchmidt Goße lehnte aber in patzigem
Tone ein ſchnelleres Gehen ab. m Aufſehen zu vermeiden,
wollte der Unteroffizier die Straßenbahn benutzen. Der Mus-
ketier weigerte ſich aber, einzuſteigen, mit der Begründung, er
r kein Geld. Auf dem Weitertransport riß ſich der Mus-
etier los und lief davon. Als ihn der Unteroffizier einholte
und das Seitengewehr zog, warf ſich Goldſchmidt zur Erde,
legte die Hände unter den Kopf und bemerkte: „So, jetzt könnt
Jhr mich hier weghucken!“ Eine vorübergehende Frau redete
dem Musketier zu, doch vernünftig zu ſein und ruhig mitzu
gehen. Goldſchmidt trat endlich den Weiterweg an, riß
aber noch einmal vom Arm des Unteroffiziers los. Au
machte er die ſpöttiſche Bemerkung, der Unteroffizier möge
doch den Helm, von dem im Gedränge die S u abgebrochen
war, gerade ſetzen. Das disziplinwidrige Verhakten des trunk
frohen Nachtſchwärmers, der bereits im zweiten Jahre dient
und ſich von ſchlechter Führung gezeigt hat, hatte für ihn die
unangenehme e einer Anklage wegen unerlaubter Entfer-
nung, Ungehorſams, Beharrens im Ungehorſam, Achtungsver-
letzung und Widerſetzung. Der Anklagevertreter beantragte ſechs
Monate und eine Woche Gefängnis. Das Gericht erkannte auf
drei Monate zwei Wochen Gefängnis.

Die vertauſchten Stiefeletten. Der Musketier
Friedrich Stohe von der 6. Kompagnie des Anhaltiſchen Jn
fanterieregiments Nr. 93 in Zerbſt hatte am 26. Juli d. J. einen
zehntägigen Urlaub in die Heimat erhalten. Da ſeine eignen
Stiefel zerriſſen waren, ſo verfiel er auf den rn en Gedanken, ch auf unrechtmäßige Weiſe ein Paar beſſere Urlaubs-

ſtiefel zu verſchaffen. Er begab ſich in das Revier der zum
Felddienſt ausgerückten 8. Kompagnie und öffnete dort mit
ſeinem Schlüſſel das Spind eines Tambours. Er nahm die
darin befindlichen Stiefeletten heraus und ſtellte zum n
ſeine zerriſſenen Stiefeletten hin. Als der Tambour na
ſeiner Rückkehr die ſchadhaften Stiefel ſah, „da“ ſo bemerkte
er treuherzig vor dem Kriegsgericht „ſtaunte ichl“ Stoye
will die Abſicht 43337 haben, dem Tambour die Stiefeletten
nach beendeter Urlaubsreiſe r ugeben oder z erſetzen.
Leider beſtritt er aber nach Entdeckung ſeines Streiches, die
noch vor Antritt des Urlaubs erfolgte, daß die von ihm ent-
wendeten Stiefeletten die des Tambours ſeien, behauptete viel
mehr, ſie ſeien ſeine eigenen. Stoye iſt Sohn eines wohlhaben-
den Landwirts in Reinsdorf bei Köthen. Er hatte ſich bisher
befriedigend geführt und war wegen ſeiner „Findigkeit“ als
Bataillonsordonnang kommandiert worden. Sein unſinniger
Streich trug ihm nun die empfindliche Strafe von drei Monaten
Gefängnis nebſt T in die zweite Klaſſe des Soldaten
ſtandes wegen ſchweren Diebſtahls ein. W der Urteilsbe-
gründung wurde geſagt, das Gericht habe ſogar erwogen, ob
nicht auf eine noch höhere Strafe zu erkennen ſei.

Mllerlei.
Der Tod im Niagara

Unter den Augen einer nach Hunderten zählenden Menge
entſetzter Menſchen hat ein t junger Mann in
den toſenden Fluten der Niggarafälle einen furchtbaren Tod
gefunden. Der junge Auguſt Sporer badete mit drei Freunden

im Fluſſe. Er ſ m der Mitte des Stromes zu umſonſt
warnten ihn die Gefährten. Zu ſpät entdeckte der Schwimmer,
daß die Gewalt der Strömung menſchliche Widerſtandskraft
überſtieg. Die Strömung erreicht in jener Gegend eineGeſchwindigkeit von zwölf engliſche Meilen in der Stunde,

die ſich immer mehr ſteigert und bei den Fällen dreißig Meilen
erreicht. Mit r ten Kräften verſuchte Sporrer ſich der
Strömung zu entwinden. Aber die Waſſer trugen ihn fort.
Als erfahrener Schwimmer erkannte er, daß keine Rettung zu
erwarten war; es blieb keine andere Wahl, als jenen Verſuch
S wiederholen, bei dem ſeinerzeit der berühmte engliſche
Schwimmer Kapitän Webb das Genick brach: die Durchquerung

der Stromſchnellen. Unter den Augen der am Ufer verſammel-
ten Menge faßte er den verzweifelten Entſchluß. Er hielt ſich
wacker; die Fluten riſſen ihn in die Stromſchnellen. Dann
packte ihn die große dreißig Fuß hohe Welle, die ſeinerzeit
Kapitän Webb das Rückgrat zerbrach. Hier verſchwand Sporer
auf einen Augenblick, dann tauchte er wieder auf, wurde von
der folgenden Welle gepackt und hoch über die Waſſerflächeemporgehoben. Man ſaß den Schwimmer mit aufrechtgeſtreck-

tem Körper gegen die Wucht der Elemente kämpfen. Wohl
zwölfmal verſchwand er in dem toſenden Strudel und tauchte
wieder auf, bis ſeine Kräfte erſchöpft waren. Dann verſank
er etwa dreihundert Meter vor dem großen Wirbel, lange
noch ſah man ſeinen Körper in dem Wirbel kreiſen.

„Du ſollſt deinem Manne gehorchen!“
Eine Gerichtsverhandlung, welche Montag in den „London

Seſſions“ ſtattgefunden hat, dürfte den Frauenrechtlerinnen
aller Länder erheblich zu denken geben! Ein gewiſſer Henrh
Read und ſeine Frau waren angeklagt, aus einem LadenSchuhe geſtohlen bezw. dem Diebſtahl Vorſchub geleiſtet zu
haben. Read hatte den Diebſtahl ausgeführt und hatte die
Schuhe ſodann ſeiner Frau weitergegeben mit dem Befehle,
ſie ſolle mit den geſtohlenen Schuhen das Weite ſuchen. Die
Frau folgte dieſem Auftrage, wurde aber bald eingeholt und
mit ihrem Manne gefangen genommen. Jn der Gerichts-
verhandlung erklärte der vorſitzende Richter, Mr. Loveland:
„Es iſt eines der grundlegenden Geſetze, daß eine Frau recht
handelt, wenn ſie tut, was ihr Mann ihr befiehlt.“ Und tat-
ſächlich n Read auf Grund dieſer Rechtsmaxime frei-
geſprochen, während ihr Mann ſechs Monate Zwangsarbeit
erhielt.

Es geht auch ohne!
Einen eigenartigen Streik haben vor kurzem, wie dem

Worgen aus einem Orte des badiſchen Hegaus geſchrieben wird,
einige Landwirte in Szene geſetzt. Jn dieſem Orte gab es
nämlich eine ſtattliche Anzahl von Säcken mit unverkaufter
Gerfſte, und da ihre geldbedürftigen Beſitzer alle Bemühungen,
ſie los zu werden, lungen wurde ihnen ſchließlich die
Geſchichte zu bunt, und ſie faßten einen heroiſchen Entſchluß.Sie taten ß zuſammen, gingen zu den beiden einzigen Wir-
ten des Dorfs und ſagten zu ihnen: „Wenn Jhr beide nicht
bald macht, daß die Brauerei, von der Jhr Euer Bier bezieht,unſere Gerſte kauft, dann ſtreiken wir, dann trinken wir keinen
Tropfen Bier mehr bei Euch.“ Da die Drohung nichts half
machten die Bauern ihr Wort wahr, und von der Stunde ay
waren beide Wirtſchaften boykottiert. Doch das beſte kam
nach. Schließlich fanden die Bauern noch anderswo Gelegen
heit, ihre Gerfte abzuſetzen, aber ins Wirtshäus gingen ſie
von der Zeit an faſt gar nicht mehr, nicht a Boshaftigkeit,
ſondern weil ſie in der Zeit ihrer unfreiwilligen Abſtinenz die
merkwürdige Entdeckung gemacht hatten, daß man auch ohne
Bier leben könne.

Cetzte Nachrichten ung Depeſchen.
Die Zeppelinfahrt nach Berktn.

Ulm, 27. Auguſt. Die 105 Kilometer lange Strecke
richshafen--Ulm legte das Luftſchiff in ruhiger ſchöner rt
in etwa zwei Stunden zurück. Um 7 Uhr 30 Min. wurde Z. III
über Heidenheim geſichtet. Die Ankunft in Nürnverg ſſt zwiſchen
10 und 11 Uhr zu erwarten.

München, 27. Auguſt. Das Luftſchiff 3. III hat die Fechhrt-
richtung geändert. Es kommt nicht, wie urſprünglich gepland,
über Nördlingen, ſondern fährt die Bahnſtrecke Ulm--Trails
heim Ansbach entlang nach Nürnberg.

Nürnberg, 27. Auguſt. Graf Zeppelin jun. iſt mit zwei
Beamten der Luftſchiffbaugeſellſchaft hier eingetroffen, was
darauf ſchließen läßt, daß man in Nürnberg eine Zwiſchen
landung beabſichtigt. Es regnet ſeit 24 Stunden ununter-

Für die Streikenden in Schweden.
Zeitz. Bäcker Verband 10, S mniede Verband 50 Liſte

Nr. 2 14,85; Liſte Nr. 5 7,75; Dachdeckerſammlung beim Stiftungs
ball 4,60; als 1. Rate 8,— Mk. Gewerkſchaftskartell,

Von einer Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins in

Bornitz 3,75 Mk. Leopoldt.

Parteigenoſſen! Parteigenoſſen!
Erſcheint heute abend alle im „Volkspark“ zum

Gr. Unterhaltung Fhend
arrangiert vom Bildungs-Ausschuss. d

Programme ſind noch am Saaleingange nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben.

Der Geſamt- Ertrag iſt beſtimmt 1
für die streiKenden Schweden.
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Posel, L. „Weissenfels, Leipz. Str. 4

wT
4. 5. Sept. cr. Bach Uhr im Hest. Heu- Trotha (trün. Sacarenburg)

General -Versammlung.
Tagesordnung:Bericht über das erſte Geſchäſtshalbjahr 1909.

Streichung des Satz 2 8 38 unſeres in der Generalverſamm
lung vom 28. März 1909 genehmigten Statuten-Entwurfs.
Bericht über die ſtattgefundene geſetzliche Reviſion unſerer
Genoſſenſchaft.

Tarifverhandlungen.
Anträge der Mitglieder nach S 45 des Statuts.
Verſchiedenes.

1

2

3

4. Einführung einer Sparordnung.
5

6.
T.

S ZFutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. V
H.-Trotha, den 27. Auguſt 1909.

Der Aufsichtsrat: Franz Sachse, Vorſitzender.

3. Vortrag.

wännlich wie weiblich, in dieſer Verſammlung

öbziuld. Verein Zipſendorf.
Sonntag, den 29. Auguſt 1909, abends 8 Uhr

im Baunaok'sohen Lokale

Iltelleder-Versummlune.
Tages-Ordnung:

1. Bericht vom Kreistage in Naumburg.
2. Wahl einer weiblichen Vertrauensperſon.

Der wichtigen Tages Ordnung wegen muß jedes Mitglied,
erſcheinen.

lennalvenn fn

Der Vorstand.,

Sonntag d. 29. Aug. r im Volkshausse unſer

I. Stäſtunm
beſtehend in GoflägeolausKege

Alle Arbeiter und Arbeiterinen werden hierzu freund-
lichſt eingeladen. Anfang 3 Uhr. Der Vorſtand.
ber Veberrchuss ist für den Generalsireik in Schweden bestimmt.

Welßenfels! o (Delßenfelsl
Allen Denen

Welbenfels.

Ssfest.n und Sati, ſtatt.

Rienter Gustav

Weissenfels ter
Sàämtliche Herren- Artikel
Hüte Rätzen Kormal-Underkleidung
Damen-Handsehuhe, Schirme u, Börtel

[Abrahlungsgeschäfte
Zeitz, Varzellenstr. 7
Möbel und Konfektion

Eahier, J 775277
rtenberKarius, 0swW. 5 r

BRoitzs chKittler, F. Konsum-Lieferant

c Otto, BitterfeldKRahnemann, Alfr., Bätterteld
Teſſeritz, E., Landsberg

Miohter, Paul, TeuchernSchiunk, Fr. Weissentels, angend. Str. Jl

Wittenberg
Coswigerstrasse 18

7 Weissenfels a. S.
euinger, 48 Jüdenstr. 48

Leistungsfähigstes Modenhaus
in Weissenfels

Sobersky, H. W 13 a
(iaräinen, Teppiche, Manutakturweren, bellep,

Bettſedern. Wäsche-Ausstattung

Eisen u. Stahlvaren

es r n a. Handwerker
eitz, Brüderstr. 18/19Jeske, fragt ein in e ßranchen

y 2 di Do rrnst 7Papitzsch, J. Workenge Aller an

Schober, H. Weissenfels, Merseb. Str.25
Shrnemann, Weissenfels, Odenskr. 7

Winckler, F. A. gen

l Färberei Wäscherei
Heinrich vöste, Weissentels
Marſensfr. 3, Friegrichsplatz 4, Merseburger-

Str. 28, Gr. Burgstr. 2. Naumburg,
Herrenstrasse (53. Zeitz, Rossmarkt 7.
Risleven, Sangerhäuserstrasse u

z Mäller,

Wwaren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikeſ,
Waren, Schneidoerei- Artikel.

5 Prozent Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Emil Joske, Weissenfols an
Kleiderstoffe, Damen- u. Kincker-Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-

Damenputz, Kurz-

ſrriseure Fariumorien [Kinos Panoramen

Erste Zeitzer Dampkf-
Gugta Scholz Wasch- u. n

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz.
Elektr. Lchihbäder, Dampſiböder, med. Bäder
Irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, Massägen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen

Marün, P. Zeitz, Papperkinſr, Auestr. (6

Emil, Zeitz, Brühl 20
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20

Galanterie- u. Spielwaren
Ktreusch Nacht. A. s en tn

C ias u. Forrenen
MerseburgAunge, Alb. Schmalestrasse 11

Wirtschafts-Megarin nene hgnt.

TFangagen
rah nels Woohetuene

Fötrel, Ww., Zeitz, Wasservorsladt
e fferrenwäsehe, Sportartikel,
S alle Artikel z. Krankenptlege O
Kehl. A., Weissenfels, Saalstr. 26

Losse, H. Naumburg. Gepr. Bandagist

geh9, Ahma, els, 6Fitreenler, 9 Zeitz, Verlhcteor 15

Brauereien J
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2

Hubrauerel Frau Lore

Oelsxenfels u. S.
Kakao u. Schokolade

Fahrräder Nähmaschinen Kandschuhe u. Kravatten
BSerlich, Otto Hohenmöisen

bentsoh, A. nennt
Hecker, P. e
Hüno, F,, Eilenburg heran
Kahbisch, Frz. Zeitz, Parzellenstr.7

e L dKörnioke, M. See
r Lange, Rud. eneatnchnenMe e oScheibe, H. M. Weissezkels, getr. 2

Schulze, Anna Tee
WeissenfelsZilling, H. Bcke Kalandstrasse

Beuditzstr. Merseburgerstr. 26a

Zigarren handlungenv ſerm.
Veiagentels Lehprigerstr. b

Hecker, d. Sangerhausen, Iyhschestr. 10
Resenhetrrich, Franz, Zeitz, Rahnestrasse 15

ler Aontl de en in
Fiüsoher, Franz, Teuchern

-Mafhes, Zeitz, Fischstr.
C. Teuber, Bitterfeld u. Zörbig

r
r. ſ7mir ſeschw. Vedeuer Aolalstr. J7

IIger, M. Weissenfels, Jüdenstr.

ann, doEnrins Sönne, Inn.: i. Sie Zeitz
Roeliingor, A. Zoltz, Nikolaipiatz 10
Loschzriner,J., Zeitz, Wendischestr. 30

Heyer, bebr. nur h
Gladktke, A. 59 lter 59
Herren Garderode, Wäsche, Gardinen

L Drogerien
Saseh, Pritz, Theißen, Zeitzerst. 6

Ggttharät-Drogerie an
Helmann, ü., Weißenfels, 35a
Bobemollebregerieäern e

Meves Ernst ment
„Iur Reichtpant van t

BitterfeldRudolph Paul Koleufſeihenren

Eier Butter Käse
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr.9
Gottschalß, Otto gemetrere,

Kaluza, Eisleben Glocken-
strasse 2

Bitterfelci(bfargar. )engres

a-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post

Richter Nohf. E. gar
Eisen u. Stahlwaren

ſſisch an Kaiserstr. 5
ßohrman Weißenfels, Raus-u.RA »KUchengeräte, Werkzeuge

Franke, Oskar, Zeitz, Welssen!. Sir.
Gresse, ferd., Teuchern

len 4l0, in
Pässler, Th., Sangerhausen, ſögenst. 25

Preusger à [0., R. re
Prophete, H.
Fathmann o Zeitz, Wendischestr. 4

9 Reparatur Werkston
Sachse, R. Weissenfels, Langenäorierstr. J.

unreife E. ereretiren
Tonus, Gotthold, Bockwitz

Tournier, F. 6. anrannWaschmaschinen

UVhrhbach, Alf., Zeitz, Rahnestr. 2

bräutigam, K. am enene
t Weissenfels, Ncolalstr.bratias, h He re

Haus- u. Rüchengeräte
Berthold, G. H. Zeitz e marktis s

Löbejünfushs, k, Weine Spriſtwoson
Gessner, f. I. S üegcherMrinel
fanpei, Sangerhausen, Göpenstr. ſo

Stahl-, Kurz-, Spielwaren

Itz, B sJezbe, fnnh i

j eltz, De rstr.Jabitesch, O. Sang ren

Rath, P.
rg heichartt, P Meuselwitz

F. Stahl- u. Eisen waren

Saupe, O, i ren
Sohultz, Gustav Wugerers
Keibiche, ich rer
Steindach, A. rgnert
Waltker, Herz Boekwita

Herrengarderobe
Maslhwerke, Opt. Arfrel, Reparatur Zentrale Relsky, I W

ſeſsetereſen Fürsiwarer Herrengarderobe und Berufskleidung

wo H. a unere
Beoker, O., Weissenfels
Peyer, P. Mervebarg, Markt 8

Dorndeck, Alb., BitterfeldFischer, A., Weissenfels, Dimmerstr.2

fisoher, Gar en
Germereuenaen, K., Bitterfeld

y k& Weissenfels, üdenstr. 46el, A. Heisch- und Aulschelttdeschat

o aäu n R 0 Teuchern
Markt

Helmw, M. Weissenfels Schillerstr.2
Herrmann, Friedr. Aug. Bockwitz
Jacobi, K., Weissenfels, Nikolaistr. 32
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr.1
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13Keſlermann, K. rer
Könhler, H., Zeit Wiülhelmstr. 26
Kröber, Uerm., Zeitz, Hübnerstr.
Löwe, Wilh. Zeitz, Neumarkt 35
P jttne k. rTheissen, Bornstr. 7

0 J f. Fleisch- u. W n ar.
Mersehurßeſchnardt, R. Burgstrasse t

Schlag, Albert, Theissen
Schäfer, W., ſeuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13

Stelndoch, u. Zetſz, Messer camiuisir. 15
Stengel, Adol, Zeitz, Anenburgerstrasse

Ttiehol, F. e re
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6
1 Vogler Weissenfels, Merseburgerstr. 22

Zwelq, K., Weissenfels, Gr. hurgstr. z

[Fische BDelikatessen
aHamburger fich eHamburgerzüschnt alt e, Sanger ren

Schädeſ, Hugo Zeitz, Rahnestr. z

Schreupert, Weissenfels, Saststresse 28

Bachtmann, Adolf, Bookwitz
CariusSöhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5

Wittenberghannemann, f.

Henze, Herm, 47.
Arbeſterkoider, Schuh waren
Horstmann, 9 9pertnri
Leschriner Zeitr, endischestr. 30

Bitterfeld Burgstr. 1
Meissner, Th., Rohenmölsen
GOtto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22

Pauf, Elioh e gä
hechmann ber en
Rosenbaum, H. Zitrerte;-

en e r
r eiter- rarderobeeiner Konkektions Hans

Jacohus, J. Kramerstr. 56

J Aäte u. Mätren
Büttner, kich. Welssenfels, Leinz. Str.

G. FilenhurFriedrich, V. o are
Gabriel, H., Zeitz Rossmarkt 6
Siöckner, Hohenmölsen
Knauth à h. I. G. erene
Marschier. I., annre J Br. Salrstr.

Patzschke ar. Zeitz Brüderstr.
Schreiber, Paul, Kockwitz

WittenbergWeisse, P. Pelzwaren

Kaufhäuser J
Krönl, Art. BitterfeldSchielce., E., rTeucher z

TansK, J hitterteig, Kaiserstr. 2

Kino-Salon e
Silberne Wan 2eit2, Rahnestr. 19/20

im „Schultheiss“
Mittwoch und Sonnabend neues Programm.

[Konlenhandlungen
Hänig, Joh. Sangerhausen, Helpllab
Sirasse 49. Holz, Briketts, Grudekoks

s h „Hünensl.27Kuhls, Herm. ren euren

e h 6Zirnstein, I. Neben der Ptennigbrücke

Kolonialwaren
Lonis Böttchers Söhne, Theofsseon
Buchmann, H., Zeitz, Brühbl 1
Si e e r, Ammendorf

Spirituosen
Bock, Rich. Theissen, Hauptstr. 10
Dietze, Delitzsch,

platzkisfelc, E,, Bitterfeld
Elster, Hugo, Theissen
Femmlger, R., Welssenfels, Wallherstr. 2

Gresse, Ferd., Teuchern
Heske, A., Welssenfels, Tagewerdenerstr.7

Hoffmann, Teuchern
Herrmann, joh., Zeltz, Messerschmiäistr. 21

Jahn, Wilh. eJaeger, Fran u n
Leopold, Gustav Doleoren

auf 6 Löbejüny Ve Haus- u. Küchengeräte
Neutzseh, Max, Zeitz, Aliennurgerstr.
Näther, Rob. Teuchern, Kurzwaren

Prötzsch, Gust. ar
Petrick Nacht. Wittenberg

Rausch, Karl, Zeitz,

Kudolph, Otto berens
Stockmann, F. dnerer

Delikatessen
Schönbrodt, BitterfeldSchneider, M., Auchl., Zeitz, Geraersir. 15

Teuseher, Bruno rig i
Zigarren und Spirituosen

Cmanufaſcturwaren
Herbst, Paul, Zeitz, Rossmarkt8
Hirschberg, J., Hohenmölsen
Holtzh ſ Wittenbergallsen, U. Kleiderstoffe

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion
Teppiche Gardinen :2: Wäsche
Kaufhaus 5. N. Crohn, ne
Kanzler, Paul, Sangerhausen, UVrichstr. 20

Kitze, A. RoitzsochSpirituosen
aus benchak Wlttenberg
z Damen-, Herren-, Kinderbekleidung
Betten, Damen- u. Klnderhülte, Wäsche

Löbejünlemmn, krugt, Herren Garderobe

Lütticke, Max, Bockwitz
Otto, M., Weoissenfels, Nikolaistr. 3

Delitzsehpreller, k. Horren- Garderobe

Wäsche pa. Posamenten
lIwitzThörner, b. Se e en

I Möbelmagazine
Eilenburbarius, Otto woyis Logerweren

Ericke, B. Bt feld, Kaiserstr.56
war du Zeite, Brühl 15

vorteilh. billigste Bezugsquelle.

Hildebrand, R. e
Kemnitz, O., Hohenmölsen

Lühr Wittenber5 Coswigerstr.

Ott 0 Merseburg
Möbei- FabrikPucklitzoch I reren 3

Wohnungs-Eurichi.

Preusserstr. 13

ErstesSper.- Hans l. bürgeramteren, M., rern Weissentfels, Muolalstr. 50

o
eitz, nstx.

Richter, fuſ Polster a Mobe b.

Sachse, A., Welssenfels, G. Iolandstr.
Schumann, E., z

eitz, Schillerstr.Schneider ä(b, ig. Sargmagaszin

Sehmidt, Julius, Weberstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen
Trübe, M., Tischlermetster, Bitterfeld

Korbwaren Kinderwagen
Rauchfuss, Th. Bitterfeld. Lelerwagen

Richter, Jul. n
Trurr- m. Von waren
Christ, G., WW., Teuchern Herren Garder.

lorenz, fFrz. e
Schwmidt, Teh, Weissenfels, Neuslaul

TJaubert, Pau, Teuchern

Leder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmöisen
Becker, K. Zeitz, Kalkstr. 37

Weissenfels
Jüdenstr. 26

ossack, Alfrec
tein, barl en

Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25

Lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchernannibat, Reinn, Bitterfeld

Schader, V., Weissenfels
Nicolaistr. 22 und fFeldstr. 4
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld
Weisshach, Man re

manufakturwaren

Arnold, H. Tr
Wäsche Gardinen Teppiche
Bahrenburg, H. an4, Konfektion
Wäsche, Woll- und Modewaren
Bausch, Fritz. Theissen, Zeitzerstr. 6
Louis Böttchers Söhne, Theissen
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
Eyrunch, 0. A. e 7
Härtel, H., Holzweissig

2 Heollingor, A. Zeitz, Nikolaiplatz10

Lebensmittel

Muslkinstr. Grammophone
Becher, A., Woissenfes, Am Kloster
Levy Co. F., Zeitz W 5
Kteglich, I. In
Steiniger, A. e
Papier S Sohreibwaren]
Fischer, Max, Teuchern
Müller, Paul. Zoitz, Messorschtstr. eSohleizer, Max Zeitr, Vetsgeulets Sr. t

Wlttenberg

Weise, Rob., Zeitz, Kalkstrasse 24

Phofograpb. Ateneors
MerseburArndt, Ruck St rei Je

ittenbergHeuer, E. Markt 14
Luckse, G., Welssenfels, Friedrichstr. 4

Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27
Billig. Preise ren

enberSehindler, P Collegienstr. 3
Zelle, M., Weissenfels, Wiesenstr, 3

Restaurants
Bürger-Erholung, Zeitz
Central-Halle, Zeitz
Deutscher Kaiser, Aue- Zeitz
Diana-Saal, Aue-ZoitzGentsch, Fritz Sangerhausen
Gelfert, Robert, Schortau
Gold. Rirsch, Autemat-Rest. Sangerhausen
Schloss Wilhelmshöhe, Zeitz
Schweizerhütte, Sangerhausen
Theater-, Konzert u. Ballsaal

Sohirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rick., Runthal

Rossschlachtereien

Fleisch- u. Wurst w. zu bill. Preisen
Erhardt, Rud., Zeitz, Weissenielserstr.26

Zeitz Pfröiumelt, Marne

Dix Nachf. Iuh. G. Reif Zeitz

ZörbigZeitzarm nur Hart elitzeen
itterfoldBiligno Bonn für Kleider

gztoffs. Wüäsehe, Bettfedern, Herren-,
Damen-, Kinder- u. Arbeiter Konfekt.,

Gardinen Teppieche, Möbelstoffe.

[Soſfon, Tonette-Artſron]
Naumann hacht. Mk

Spedition

Morgenroth, F tSchirme r
ikReich, f. h koren s

Schmidt, E., Zeitz, Roesmarkt 24

n Schuhwaren
urſhardt, T., Uokenmölsen

Bomhbardt, Weissenfels, Jüdenstr. 10
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerstr. 576

öhejünConrad O. Fahrräder
Eberlein, W.,Sangerhausen, Jacobstr.13

Exner, Kar, b. r
Folsing, L. re te-

Gr. Burgstr. 4
Flalows Schuh-Ouelle, Zeltz, Kramerstrasse 22

Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36Fraas Nachf., ä., Zeitz, Kalkstr. 28

hen h Roitzsehe, II Schuhmachermstr.

ArternKörner, E. äcan,
chäner, Zeitz, Wendischestr.30e Bitterfeld, Burgst. I

Leewe, M., Largerhausen, a. Markt. Teinh. S70

Loevwe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7
Pohle, Eduard Cheissen, Zeitzerstr. 14
Rockendorf, G. C., Zeitz, Rahnestrasse 2
Zur Sehuhquelle Sangerhausen

kaufen Sie am besten und billigsten
Schönert, Robert, Zeitz, Neumarktstr. 2
Scheenemeyer, Wetssenlets, Merseburgerstr. 23

Schubmacher, F., Naumburg, Markt 19
Jentzseh, irorm., Bockwitz
Pachtmann, Otto, BockwitzSohrödter, frz, See

Stern Cie. e
Wilke, Herm. Eilenburg

Bergstr. 81
Wünscher, Wilh. Anmendorf

n
DpMax 33 Bruders s

Eberhardt, A., mee
Vertreter tür Ceuchern R

Frenzel, Ernst
Breitestr. 26Grütxbach, p, Weissenfels, Jüdentr. 17

AmmendorfHerrmann, m
O enrols

Fronerder, Markt 9 u. 10

o Sprech- Apparate O
Kuhne, A. Hohenmölsen (Optik)
Kunze p. Deſfitzsoh

y Tee Eilenburgerstrassels

Mieth, M., werManzke, kwali e e
Wittenbeſaumann, b. Spez.: raniege

u
erseburg, Barggtr.

Strietzel, A., Weissenfels, Klosterstr.4

Steinert, rig r nTellzadungen geslattelSehildein R ene
e Zeltr, Rosemarttis
en kep arat.-Werkstatt

Kchneider, Otto n

Schaufuss K. en
Teubner, A., Weissenfels, Saalstr.7
Walther, Bernn., Naumburg, Gr. Salzstrasse 54
Winkier, Fr. Zeitz, Kramerstr. 4
Woltff, Leop., Bitterfeld, Burgstr.7
Wolf. WVily, Bitterfeld, Burgstr. 51

Waffen Stahlwaren
ttin l nßamaschen, kucksäcke

inger, A. n atLüdeche Sohn an e
(iehr. Schneider

Settfedern und fertige Betten
Knaben- und Mädchen Konfektion

teners
Vehäler, Ir. leere
Schulze, Weissenfels, Am Kloster 3

Fuür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jan Sämtl, i. Halle a.

kat
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